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Abenteuer in Kuba.
Ne«eWaKe«?Ämugge»ahrt - esVampiers..Falke- .
Von einem kubanischem Kanonenbook veewkgk. - Die

Flucht in englisches Hoheitsgebiet. Vor einem
diplomatischen Nachspiel.

Der in Altona beheimatete deutsche Dampser
„Ilse Vormauer"  ist vor Kuba von einem
kubanischen  Kanonenboot beim Wafsen-
schmuggel entdeckt worden . Das Schiss „Ilse
Vormauer " entging der Verfolgung , indem es
sich in eine Bucht der Bahama -Jnseln flüchtete.
Das kubanische Kanonenboot bewacht die Bucht
und ist bemüht , den Dampfer zu beschlagnahmen.

Das Piratenfchiff „Ilse Vormauer " ist der
breiteren Oesfentlichkeit bereits bekannt als der
frühere deutsche Dampfer „Falke ", der seinerzeit
von der Hamburger Firma Prenzlau zum Waf-
fcnschmuggel von Edingen nach Venezuela ge¬
chartert wurde . Das Schiss wurde damals von
dem venezolanischen General Delgado bei seinem
Putschversuch gegen die Regierung von Vene¬
zuela als „Kriegsschiff " benutzt . Das Schiff
ging unter deutscher Besatzung und deutscher
Flagge von Hamburg aus nach Venezuela in
See und sollte die Waffen und die Rebellen in
dem venezolanischen Hafen Cumana landen.
Das Unternehmen wurde verraten und mißland.
Delgado wurde in einem Gefecht getötet . Der
Dampfer „Falke " fuhr nach dem mißlungenen
Putsch nach Port of Spain , dem Hasen der bri¬
tischen Insel Trinidad , die Venezuela vorgelagert
ist, und wurde dort von den Engländern als
Rebellenschiff beschlagnahmt . Später gaben die
Engländer das Schiff frei , das nun an den Ham¬
burger Kaufmann Ernst Vormauer  verkauft
wurde , der dem früheren Rebellenschiff den
Namen „Ilse Vormauer " gab . Bon Port of
Spain fuhr das Schiff unter neuer Flagge nach
Havanna.  Dort versuchte Vormauer , eine
Ladung nach Hamburg zu erhalten , da er das
Schiff nach Deutschland zurückbringen wollte,
konnte aber zu keinem Abschluß gelangen und
war nun entschlossen, den Dampfer zu ver¬
kaufen . Das Geschäft wurde nicht perfekt,
und Vormauer verließ im Juli dieses Jahres
Havanna , nachdem er noch den dortigen deut¬
schen Konsul mit dem Verkauf des Schiffes be¬
auftragt hatte . Da das Geschäft nach seiner
Rückkehr noch nicht erledigt war , hatte Vor¬
mauer inzwischen das Auswärtige Amt in Ber¬
lin um Intervention in dieser Angelegenheit

ersucht . Vor kurzem erhielt nun Vormauer
von dem Kapitän des Dampfers die Meldung,
daß er für das Schiff „sichere Aufträge für
Südamerika"  erhalten habe - Welcher Art
diese Aufträge waren , hat sich fetzt ergeben.
Danach haben kubanische Rebellen  das
Schiff zu einem Transport von Waffen und

Munition , die für einen geplanten Aufstand
aus Kuba Verwendung finden sollten , ge¬
chartert . Der Dampfer ist trotz der geringen
Größe von 1198 Brutto -Registertonnen für
solche illegalen Transporte sehr geeignet , da er
eine Geschwindigkeit von 14 bis 19 Knoten ent¬
wickelt. So ist es auch zu erklären , daß das
Schiff bei seiner neuesten Waffenschmuggelfährt
seinen Verfolgern entkommen konnte . Da das
Schiss nach den Vahama -Jnseln , in englisches
Hoheitsgebiet geflüchtet ist, mutz man damit
rechnen , daß die Engländer  den Dampfer
wieder beschlagnahmen . Wo die Ladung aus¬
genommen wurde und aus welchen Nationali¬
täten sich die Besatzung zusammensetzt , steht
noch nicht fest. Interessant wird auch die Fest¬
stellung sein , ob „Ilse Vormauer " bei dem dies¬
maligen Waffenschmuggel etwa unter deut¬
scher Flagge  gefahren ist. Die ganze An¬
gelegenheit dürfte wieder ein diplomatisches
Nachspiel haben.

Skandal bei Berliner Miami.
gWei SverpMekeelSre machen VeeeicherungS-

mogekeien
(Berliner Bericht.  Das Berliner Post¬

amt O . 17 erlebte gestern einen Skandal , wie
man ihn bisher bei der deutschen Post für un¬
möglich gehalten hätte . Gegen zwei höhere
Beamte , die Oberpostsekretäre Wolf und Tiger,
wurde eine Strafanzeige wegen Betrugs und
Urkundenfälschung erstattet , weil sie ihre Amts¬
befugnisse , die sie zur Einstellung von Pollhel-
fern berechtigen , in einer unglaublichen Weise
mißbraucht hatten . Die beiden Beamten woll¬

ten sich anscheinend Nebeneinkünste verschaffen
und verfielen dabei auf eine ungewöhnliche
Idee , Sie trugen ganz einfach ihre Söhne , die
in Wirklichkeit noch das Gymnasium besuchen,
in die Liste der Posthelfer ein und ließen sich
für deren angebliche Tätigkeit beim Postamt
Gehälter auszahlen . Durch Zufall konnten
diese Veruntreuungen entdeckt werden , wobei
sich herausstellte , daß die beiden Jungen kein
einziges Mal den Postdienst verrichtet hatten.

WohlkahrLSamlSletter Ms
Mlbdieb.

Kreisdieettsr wird zu 5SS Mari verurieilt.
des

Vom Landgericht Stolp  wurde der Leiter
Rummelsburger Wohlfahrtsamtes , Kreis¬

direktor Kant , wegen schweren Jagdvergehens
zu einer Geldstrafe von 509 RM . verurteilt.
Direktor Kant , der zwar selbst eine Jagd be¬
sitzt, hatte auf fremdem Jagdrevier einen Reh¬
bock erlegt und war dabei ertappt worden.

Zum Putsch in Oesterreich.
Aus Linz (Oesterreich ) wird gemeldet , datz

die Untersuchungsbehörde das Verfahren gegen
den fürstlichen Putschisten Starhemverg ein¬
gestellt hat . Nach den letzten Nachrichten aus
Italien ist der Heimwehrführer Dr . Pfrieme»
dort bisher nicht eingetroffen.

Slmipsbiascn.
Fast jede Woche bringt ihren Skandal . Fast

jeder Tag bereichert die vorhandenen „Fälle"
um einige neue unschöne Seiten . Gestern teilten
wir mit , datz in Sachen evangelischer Volksbund
der Konkursverwalter ausnahmsweise einmal
rücksichtslos das Ding beim rechten Namen
genannt hat . Ein grauenhafter Gestank, der
dort aus der unmoralischen Konkursmasse her¬
ausdunstet . Not - und Leidtragende : zumeist Ar¬
beiter und sonstige kleine Leute , die durch Gau¬
ner um ihre Sorgenpfennige gekommen sind.
Und das bei einem Institut , das sein Dasein im
Schatten der Kirche fristete . Das von Männern
geleitet wurde , zu denen der einfache Mensch
von jeher besonderes Vertrauen pflegte , die
aber nun als „leichtfertige Verschwender " sozu¬
sagen amtlich charakterisiert sind.

Ein anderer Fall . Am Mittwoch ging durch
die Linkspresse die Mitteilung von den Vor¬
kommnissen bei einem in ganz Deutschland be¬
kannten großen Berliner Seidenhaus . Der
Dalles lud sich dort zu Gast . Das Wort Pleite
wurde zu einer peinlichen Offenbarung . Aber
auch hier Offenbarung in doppeltem Sinne.
Auch hier Vorgänge und Erscheinungen , wie
wir sie in unserer Nordwestecke zum lleberdruß
aus den Bremer Vorkommnissen kennen . In
erster Linie Prasserei und Verschwendungssucht
des Besitzers . Es wird drauflos gelumpt und
drauflos gewirtschaftet , als ob wir in den herr¬
lichsten Zeiten lebten . Als ob die deutsche Wirt¬
schaftskatastrophe nur etwas sagenhaftes , besser:
etwas Unmögliches wäre . Prassertum einer
dünnen Besitzschicht, bis dann eines Tages zur
Ueberraschung der Inhaber wie der Öffentlich¬
keit der Zusammenbruch da ist.

Die Herren von der Großindustrie und dem
Erotzkaufmannstum sind nicht die alleinigen
Träger solcher Untugenden . Vor acht Tagen
wurde hier ein Aufsatz veröffentlicht , der außer¬
ordentlich interessantes Material aus preußi¬
schen Großagrarierschichten auswies . Der zeigte,
wie auch unter den Herren von und zu es viele
gibt , die immer noch glauben , sie könnten die
alte Verschwendungssucht weiter treiben . Sie
könnten ihrer Zeit trotzen , brauchten sich um ihr
Besitztum nur insoweit kümmern , als es für sie
zur ständigen Deckungsquelle ausschweifendsten
Luxus ' in Frage kommt . Von einer gewissen¬
haften , soliden Bewirtschaftung ihres großen
Gutes war keine Rede . Man hatte einfach keine
Lust , war nicht dazu geboren ; schlemmte und
luderte vielmehr in den Tag hinein , datz es nur
so seine Art hatte . Bis dann eines Tages der
Gerichtsvollzieher kam und sich das Ganze mit
sehr kritischen Augen zu betrachten begann.
Dann war freilich Zappen duster . Die Lumpe¬
rei hatte schließlich wenigstens insofern Gutes,
als dadurch die Agrardomäne für Siedlungs¬
zwecke frei wurde.

So die wirtschaftlichen Tatsachen ; die eid-
und gerichtsnotorischen Fälle , von denen man
so gemeinhin annimmt , datz sie unmöglich wären,
bis dann ab und zu wieder einmal eine Blase
steigt , aus der blitzlichtartig die Situation er¬
hellt wird.

Es liegt uns absolut fern , etwa die Einflüße
der schlechten Konjunktur auf unser Wirtschafts¬
leben irgendwie in Abrede stellen , ja diese nur
abschwächen zu wollen ; dennoch ist Tatsache:
manches wäre nicht so schlimm geworden , wenn
seine Besitzer und Leiter mehr Gewissenhaftigkeit,
mehr Moral im Leibe gehabt hätten . Die Ar¬
beiter und Angestellten und die sonstigen Gläu¬
biger solcher hoffnungslos verwirtschafteten
Unternehmungen brauchten heute nicht vor dem
Ungewissen zu stehen.

2m Zeichen solcher tiefbedauerlichen Vor¬
gänge ist es wahrhaft kühn , wenn eine gewisse
Presse noch immer das Schlagwort von der Zu¬

verlässigkeit der „Wirtschaft " aufrechtzuerhalten
bemüht ist. Wenn diese gewisse Presse sich
krampfhaft gegen das von der Sozialdemokratie
geforderte Kontrollrecht über die Bankunter¬
nehmungen wendet . Wenn zur Unfähigkeit sich
noch die Verantwortungslosigkeit gesellt , wenn
Inhaber und Leiter von im Wirtschaftswejen
ausschlaggebende Rollen spielenden Großbetrie¬
ben für ihre eigene Person einen Aufwand trei¬
ben , der zu den Erträgnissen des Geschäfts in
keinem Verhältnis steht . Wenn das alte Goethe¬
wort „Erwirb es , um es zu besitzen" so ganz und
gar keine Stätte mehr hat . In der Tat , es ge¬
hört mancherlei kühner Mut dazu , sich da noch
groß aufzuregen und so zu tun , als wäre eine
staatliche Einmischung in dieses Getriebe eine
sündhafte Anmaßung.

Jede Zeit hat ihre besonderen Augen , jede
Zeit hat auch ihre besonderen Wirtschafts - und
Moralgesetze . Vor dem Kriege , als in Deutsch¬
land so ungefähr für jeden Arbeit und Brot da
war , durfte vielleicht manches hingehen , was
diesen Wirtschafts - und Moralgesetzen wider¬
sprach . Brach der Laden zusammen , nun ja,
dann mochte der Besitzer , wenn er das ihm von
väterlicher Seite her anvertraute Pfund leicht¬
sinnig verplempert hatte , sehen, wo er blieb.
Auch die Arbeiter und Angestellten waren in
der Regel nicht so schlimm dran . Man ging
woanders hin und suchte sich dort Arbeit und
Brot . Fand auch beides . Es war somit für
die Allgemeinheit nicht übermäßig viel ver¬
loren . Die Verhältnisse waren genügend stabil

und boten dem dort Abgebauten hier ein neues
Unterkommen . In unserer furchtbaren Notzeit
ist das aber wesentlich anders . Wenn heute ein
Betrieb zugrunde geht , dann fliegen seine An¬
gestellten und Arbeiter zumeist für lange Zeit
auf die Straße . Dann müssen diese die grauen¬
haften Folgen des Zusammenbruchs tragen.
Dann werden soundsoviel andere mit in den
verderbenbringenden Strudel hineingerissen.
Und darum muß heute mehr denn je darauf ge¬
achtet , muß mehr denn je darum gesorgt werden,
daß , wo immer möglich , solche Zusammenbrüche
vermieden werden . Es ist wahrhaftig schlimm
genug um uns und unser Wirtschaftsleben be¬
stellt ; doppelt schlimm, doppelt traurig , wenn
die trostlose Lage noch durch Unfähigkeit oder
Leichtfertigkeit verantwortlicher Personen ver¬
stärkt wird.

Man sieht , es ist schon moralisch durchaus in
der Ordnung , wenn hier eine staatliche Kon¬
trolle gefordert wird . Niemand hat in unserer
Notzeit das Recht , mit Dingen von so weit-
tragenden Folgen Schindluder zu spielen . Auch
dann nicht , wenn diese Dinge sein Eigentum
sind.

Zu den oben erwähnten unangenehmen
Erscheinungen kommt noch als weiterer uner¬
freulicher Faktor hinzu , daß die Träger dieser
wirtschaftlichen Unmoral fast immer auch Trä¬
ger einer wüsten , rechtseingestellten politischen
Hetzkampagne find. Es sind die notorischen Be-
gönne »er der gelben arbeiterverrätsrifchen
Werkvereme , es sind die Geldgeber der kapital¬

frommen Naziorganisationen , es sind die from¬
men Männer , die Tag um Tag den Fluch des
Himmels auf -die Sozialdemokratie herabflehen.
Es sind die Bekämpfer und Schädiger der freien
Gewerkschaften . Gleich und gleich fand sich hier
aufs trefflichste zusammen . Der notorische Wirt¬
schaftsverbrecher mit dem notorischen Hasser der
organisierten Arbeiterschaft , sie wohnen beide in
ein und derselben Brust . Das Gesamtbild so
abrundend.

Diese Machenschaften einer kapitalistisch
orientierten , rechtseingestellten Besitzclique kön¬
nen nicht oft genug angeprangert werden . Und
ebenso oft mutz darauf hingewiesen werden , wie
eine bestimmte Presse sich der Aufgabe unter¬
zieht , diese Schandtaten zu vertuschen . Wie dies.«
es darauf anlegt , die Gemeinsamkeit der er¬
wähnten Dings bzw . ihren inneren Zusammen«
Hang , totzuschweigen . Tag um Tag sehen wir
die lächerlichsten Ablenkungsmanöver . Das
Auge des politisch wenig geschulten Lesers wird
auf Kleinigkeiten hingezogen , deren Belanglosig¬
keit niemanden sonderlich reizen würde , die aber
deswegen gar zu gern übertrieben aufgebauscht
werden , um ja den Blick auf sich zu lenken , um
;-a zu wirken . Zu wirken im Sinne eines stän ».
dig diskreditierten Kapitalismus , im Sinne der
zahlenden kapitalistischen Auftraggeber . Und
weil dem leider allzu häufig so ist, daher der
hier neulich schon einmal angedeutete Gedanke
des geschulten antikapitalistisch , antinazisch ein¬
gestellten Lesers : „Was haben sie sich denn
heute wieder alles zurecht gelogen . «
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SutdüegerttOe GeMerWLMyermgen in Bayern.
(Münchener Brief .) Ungefähr seit

einem Jahr munkelte man in Bayern , daß das
Landwirtschaftsministerium 300 060 RM . öffent¬
liche Gelder einer kleinen Gruppe bauernbiind-
lerischer Landwirte zugeschanzt habe , die zu
den engeren Parteifreunden des Ministers Dr.
Fehr zählen . Neben Fehr , der schon vorher
wegen des Austritts seiner Partei aus der
bayerischen Regierungskoalition demissioniert
hatte , wurde der Reichstagsabgcordnete Ean-
dorfer in den Mittelpunkt der Affäre gestellt
und beschuldigt , aus persönlichem Eigennutz den
Minister zu der unsauberen Geldverteilung be¬
wogen zu haben . Die ganze Geschichte bekam
noch einen besonderen politischen Beigeschmack
durch die Behauptung , daß die Koryphäen des
Bayerischen Bauernbundes das Geld , das von
der Preußenkasse stammte , als verabredeten
Judaslohn von der Reichsregierung erhalten
hätten , damit durch den Umfall ihrer Abgeord¬
neten im Reichstag eine Mehrheit für die Er¬
höhung der Biersteuer zustande kam.

Diese Gerüchte verbreiteten sich immer mehr
unter der bäuerlichen Bevölkerung , so daß der
bayerische Landtag schließlich um die Aufklä¬
rung der Sache besorgt sein mußte . Zunächst
wurde der Staatsrat des Ministerpräsidenten
mit dem Studium der Akten und einem Bericht
an die Volksvertretung beauftragt . Als aber
auf diese Weise die Aufdeckung der Zusammen¬
hänge nicht recht gelingen wollte , wurde ein
parlamentarischer Untersuchungsausschuß einge¬
setzt, der unter Vorsitz des Sozialdemokraten
Dr . Hosgner seine Tätigkeit inzwischen abge¬
schlossen hat . Auf Grund der Beiziehung aller
erreichbaren Akten und der beeidigten Verneh¬
mung von Zeugen ergab sich folgender Sach¬
verhalt:

Im Frühjahr 1930 versuchte Gandorfer für
.einige Pleite gegangenen landwirtschaftlichen
Genossenschaften in Niederbayern , an denen er
zum Teil selbst beteiligt war , mit Hilfe des ihm
befreundeten Landwirtschaftsministers Fehr Gel¬
der aus dem Rationalisierungsfonds des Reichs
zu erhalten . Das war aber eine aussichtslose
Sache , da solche Gelder nur für die Sanierung
noch bestehender Genossenschaften gegeben wur¬
den , die des Herrn Gandorfer aber längst ver¬
kracht waren . Gerade die Bezugsvereinigung
Regensburg , auf die es Gandorfer als Teil¬
haber besonders ankam , hatte schon vor Jahren
infolge ganz übler Geschäftsführung des Vor¬
standes Konkurs gemacht . Trotzdem gelang es
dem Landwirtschaftsminister nach längerem
Bemühen , vom Präsidenten der Preußenkasse
809 000 RM . zu bekommen unter der Bedin¬
gung , daß dieses Geld zur allgemeinen Hilfe¬
leistung in Notfällen verwendet wird , die beim
Zusammenbruch landwirtschaftlicher Genossen¬
schaften in Bayern entstanden sind. Die Ver¬
teilung im einzelnen und die vorherige Prü¬
fung der Notfälle , die in der Tat dutzendfach
gegeven sind, war ausschließlich Sache der
bayerischen Behörde.

Hier bekam nun die Sache den Geruch der
politischen Korruption . Denn den Löwenanteil
von 180 000 RM . erhielten kurzerhand einige
Mitglieder der Lauernbündlerischen Bezugsver-
einigung , darunter Gandorfer selbst und
an die 140 000 RM . sein Schwager  und
Freund Meyer , der einen der schönsten Muster-
Höfe von Bayern besitzt. Den Beamten des
Ministeriums war bei dieser offenbaren Be¬
günstigung gar nicht wohl und sie sträubten sich
fortgesetzt gegen die Auszahlung und die dazu
notwendigen Manipulationen . Aber Gandorfer,
der in allen Stufen des Ministeriums ein - und
ausging , setzte sie so unter „politischen Druck" ,
daß sie schließlich auf eine ordnungsge¬
mäße Nachprüfung  der beim Zusamme-
bruch der Genossenschaft erlittenen Verluste
verzichteten  und sich mit den ganz will¬
kürlichen und unzulänglichen Angaben des Ean-
dorfer und Meyer begnügten . Zwei Beamte
sagten unter Eid aus , daß sie sich nur deshalb
Krbeiließen , um endlich Ruhe vor den ewigen
Bemängelungen des Ministers zu haben.

Welche Folgen dieses Untersuchungsergebnis
nach sich ziehen wird , steht noch dahin . Vor¬
läufig schwebt ein Disziplinarverfahren gegen
den Staatsrat im Landwirtschaftsministerium,
der als rechte Hand Fehrs die Pflicht gehabt
hätte , sich für die Reinlichkeit innerhalb seines
Ressorts ein,zusetzen. Das hat er , wie die
Untersuchung ergab , nicht getan , er erledigte
das ihm persönlich peinliche Geschäft mit krum¬
men Rücken vor dem Minister . Fehr selbst
wird kaum etwas passieren : allerdings hat er
sich wohl jede Aussicht verscherzt, noch einmal
regierungsfähig zu werden . Und der Bauern¬
bund , der nach wie vor findet , daß sich sein
Minister richtig verhalten hat , kann seine Hoff¬
nung auf das Landwirtsch -aftsmtnisterium be¬
graben . Die eigentlichen Nutznießer , Gandorfer
und Meyer , werden ihren Beutezug kaum be¬
reuen , es sei denn , daß die gegen Meyer ein¬
geleitete staatsanwaltliche Untersuchung noch
kriminelle Dinge an den Tag bringt.

Politik auf der Straße.
(Schwerin,  19 . September . Radio-

d i e n st.) In der Nähe von Wittenberg wurde
gestern ein Nationalsozialist bewußtlos auf-
gefuuden . Er war am Kopfe schwer verletzt.
Der Verletzte wurde ins Krankenhaus ge¬
schafft . wo er , ohne das Bewußtsein wieder-
erlangt zu haben , gestorben ist. Man nimmt
an . Laß sein Tod durch eine politische Aus¬
einandersetzung herbeigeführt worden ist. Von
den Tätern fehlt jede Spur.

Schießende Autodiebe.
(Köln,  19 . September . Radiodienst .)

Der Kaufmann Pfitzner wurde hier in der ver¬
gangenen Nacht , als er zwei Männer am Dieb¬
stahl eines Autos hindern wollte , von diesen
erschossen. Als der Wagenbesitzer hinzueilte,
streckten auch ihn mehrere Schüsse zu Boden.
Er ist schwer verletzt worden . Die Räuber sind
in dem gestohlenen Auto entkommen.

Nach dem Nazidebut.
(Kiel,  19 . September . Radiodienst .)

Der frühere braunschweigische Innenminister
Dr . Franzen  wurde aus seinen Antrag in
Kiel als Rechtsanwalt  zugelassen . Nazi-
F ranzen wird seine Praxis bereits in nächster
Zeit aufnehme ».

Familientragödie in Hamburg.
In Hamburg  sollte gegen den von seiner

Frau getrennt lebenden Franz Sehnal in einer
Strafsache ein Termin stattfinden , zu dem auch
seine Ehefrau , die bei dem Schlächtermeister
Trautermann in Untermiete wohnte , als Zeuge
geladen war . Sehnal stellte seine Frau auf
der Straße und drohte , sie zu töten , falls sie
gegen ihn aussagen würde . Frau Sehnal
flüchtete , von ihrem Mann gefolgt , in ihr
Logis , wo Trautermann sie vor ihrem Ehe¬
mann schützen wollte . In der Erregung schoß
Sehnal aus Trautermann , der bald seinen
Verletzungen erlag . Der Täter selbst sprang
vom ersten Stockwerk in den Hof und flüchtete
in ein Ksnfitürengeschäft , wo er sich die Kehle
durchschnitt und bald verschied.

Raubmord in Stettin.
In Stettin wurde die 84 Jahre alte Haus¬

besitzerin Ladewig offenbar ermordet aufgefun¬
den . Die Tote war an Händen und Füßen
gefesselt . Im Wohnzimmer waren Schränke
und Schubladen aufgerissen und der Inhalt
zum Teil in den übrigen Räumen der Woh¬
nung zerstreut worden . Man nimmt an , daß
es sich um einen Raubmord handelt.

Der Reichsparteiausschuß der Zentrums¬
partei  wird am 2S. Oktober zu einer Sitzung
nach Berlin einberufen werden . Zur politische»
Lage wird Reichskanzler Brüning sprechen.

Die Zeitung „Echo des Ostens"  in Kö¬
nigsberg wurde aus die Dauer von vier Wochen
verboten , weil sie in einem Artikel „Die Meu¬
terei der Kulis des Königs " die öffentliche
Sicherheit und Ordnung durch Aufreizung zum
Ungehorsam gefährdete.

Trauerfeier -siir die Opfer des Heimwehrputsches.

- - -7—
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Der österreichische republikanische Schutzbund veranstaltete eine imposante Trauerfeier für
die Opfer des Heimwehrputsches , die beiden erschossenen Arbeiter Kainz und Geister . Ein

riesiger Zug von Schutzbundtruppen bewegte sich durch die Straßen von Bruck.

9re MvettsbMassungsplsme.
M§ M tzMZZM WWMZMhM MßWUorhMKgeir.

Die Arbeitsbeschaffungspläne der Reichs¬
regierung , die in nächster Zeit das Licht der
Welt erblicken sollen , gehen allem Anschein
nach davon aus , zunächst einmal einigen wich¬
tigen Industrien größere Aufträge zuzuführen.
Man hofft , daß der so angekurbelte Motor von
selbst weiterlaufen wird.

Es müssen selbstverständlich alle Bestrebun¬
gen , Arbeit zu beschaffen , unterstützt werden,
schon aus sozialpolitischen Gründen.

Im Rahmen des von der Reichsregierung
geplanten Arbeitsbvschaffungsprogramms wird
sich das Kabinett u. a . auch mit der Frage
befassen , inwieweit durch die Erneuerung der
Reichsbahnanlagen und anderer Arbeiten bei
der Reichsbahn umfassende Arbeiten möglich
sind. Man plant zur Finanzierung dieser Ar¬
beiten die Aufnahme einer Reichsbahnanleihe
in Höhe von 200 bis 280 Millionen Mark , die
von der Einkommensteuer , der Vermögenssteuer
und der Erbschaftssteuer befreit sein und einen
Nominalzins von 5 Prozent nicht übersteigen
soll - Vorbesprechungen über die Möglichkeiten
dieser Anleihe sind schon seit längerer Zeit im
Gange,

Die Notverordnung über die Dankenaufsicht,
die Aktienrechtsreform und die Justizverbilli¬
gung , die am Freitag vom Reichspräsidenten
nach einem Vortrag des Reichskanzlers unter¬
zeichnet wurde , wird Heute veröffentlicht wer¬
den.

Tagung der Deutschnationalen.
(Stettin.  19 . September . Radio¬

dienst .) In Stettin tritt Heute der Parteitag
der finanziell bankrotten Dentschnationalen
Volkspartei zusammen . In den am F̂reitag
abgöhaltenen Vorberatungen des Parteivor¬
standes wurden dem Parteiführer Dr . H u g e Ir¬
lberg,  dessen Amtszeit abgelaufen ist, der
aber wiedergewählt werden wird , zwecks Durch¬
führung organisatorischer Maßnahmen beson¬
dere Vollmachten  erteilt . Als Gast weilt
auf der Tagung auch der Nazi -Putschist Frick.

Schweres Eisenbahnunglück.
Wie aus Moskau gemeldet wird , hat sich in

Hintcrrußland  ein Zugzusammenstoß er¬
eignet , bei dem drei Eisenbahnbeamte getötet
und 20 weitere Personen zum Teil schwer ver¬
letzt worden sind.

Flugkatastrophe in Polen.
In Warschau  findet zurzeit eine Militär¬

slugveranstaltung statt , die bisher bereits vier.
Unfälle verzeichnet , wobei sieben Flieger
ihr Leben einbüßten.

In der Mandschurei ist es zu einem Zusam¬
menstoß zwischen japanischem und chinesischem
Militär gekommen , der größeren Umfang an¬
genommen hat . Die japanische Regierung hat

bereits informatorische Schritte ihrer Vertreter
bei den Völkerbundsmächten angeordnet.

Politische Notizen . Der Untersuchungsaus¬
schuß der spanischen Nationalver¬
sammlung  wird den Exkönig Alfons wegen
des Staatsstreichs von Primo de Rivera des
Hochverrats anklagen . Als Strafe soll ihm die
Rückkehr nach Spanien auf ewig untersagt wer¬
den . — Der frühere finnische Justiz-
minst er  und jetzige Richter Dr . jur . Ernst
Otto Aakesson, gegen den ein Haftbefehl erlassen
war , ist bei dem Versuch , die russische Grenze zu
überschreiten , von der finnischen Polizei ver¬
haftet worden . Ihm wird zur Last gelegt , über
380 000 finnische Mark an Geldern unterschlagen
zu haben . Der Verhaftete ist 63 Jahre alt . —
Aus Hankau wird gemeldet , daß die Zahl der
bei den chinesischen  Ueberschwemmungen
allein durch Ertrinken ums Leben gekommenen
Menschen neuerdings auf insgesamt zwei Mil¬
lionen beziffert wird . — Das am Freilag in
Berlin als Ersatzblati für den verbotenen „An¬
griff " herausgegebene Naziorgan „Signale"
wurde sofort nach seinem Erscheinen von der
Polizei beschlagnahmt und dem Verlag des
„Angriffs " mitgeteilt , daß , falls man ein neues
Ersatzblatt herauszubringen versuche , die Drucke¬
rei polizeilich gesperrt werden würde . — Bei
Wittingen in der Nähe von Stuttgart
prallte ein infolge Nebels zu tief fliegendes
Sportflugzeug gegen einen Wald . Die Ma¬
schine wurde zertrümmert . Die beiden aus
Augsburg stammenden Insassen des Flugzeugs
verunglückten tödlich . — lieber der Bucht von
San Franziska  stürzte ein mit vier Per¬
sonen besetztes dreimotoriges Passagierflugzeug
ins Meer . Die Insassen der Maschine ertranken.
— Die „Sächsische Arbeiterzeitung '*
ist auf die Zeit vom 19. September bis zum 16.
Oktober verboten worden , weil sie den Wortlaut
eines Telegramms des Zentralkomitees dev
Kommunistischen Partei Deutschlands an die
meuternden Matrosen Englands abgedruckt hast
In diesem Telegramm ist auch eine Aufforde¬
rung an die deutsche Wehrmacht zur Meuterei
zu erblicken . — Das Züricher Schwurgericht
verurteilte den Tiroler Lina Bassi zu drei Jah¬
ren Gefängnis . Der 33jährige Lina Bassi , von
Beruf Maurer , hatte am 27. Januar aus den
italienischen Generalkonsul in Zürich drei
Schüsse  abgegeben und ihn so schwer verletzt,
daß der Konsul nur durch eine Bluttransfusion
gerettet werden konnte . — Im englischen
Unterhaus  wurde gestern zum ersten Male
diejenige Maßnahme der Notregierung disku¬
tiert , die die Arbeiterpartei in die Opposition
getrieben hat , nämlich die Arbeitslosenpolitik
der neuen Regierung . Die Regierung trug
schließlich mit 219 gegen 188 Stimmen , also mit
einer Mehrheit von 64 Stimmen , einen Sieg
davon.

VMSge Damenhitte.
Groteske

von
Josef Harrer (Wien ) .

(Nachdruck verboten .)
Die Zeiten sind schlecht. Bei der Firma

„Chapeau du Monde " wurde seit einer Woche
kein Hut verkauft ; wenn das so weiter geht,
kann man zusperren . Sagt die Chefin zur Ver¬
käuferin:

„Mary ^ was tun wir , um einen Damenhut
zu verkaufen ?"

Mary färbt sich die Lippen , Mary pudert
ihr Näschen , Mary schlägt die schlanken Beine
übereinander und sagt:

„Wir werden inserieren , daß wir über¬
morgen die letzten fünf billigen Damenhüte
verkaufen werden , um ein Fünftel des tatsäch¬
lichen Preises . Wenn wir alle fünf verkaufen,
haben wir einen neuen Hut verkauft . Nun ?"

„Niemand kauft abgelegene unmoderne
Dainenhüte !"

„Lassen Sie nur mich machen , Frau Chef ",
sagt Mary und zieht ein Butterbrot aus der
Lade . . .

Das Inserat erscheint am nächsten Tag ; nach
weiteren 24 Stunden erscheint Mary , schöner,
reizender , süßer als sonst. Die Chefin blickt sie
traurig an.

„Bitte , lassen Sie mich allein ! Gehen Sie
spazieren , setzen Sie sich ins Kaffeehaus . Jetzt
bin ich Chef !" Und sie lächelt.

Die Chefin von „Chapeau du monde " nickt,
wirst einen Blick auf die fünf billigen Damen¬
hüte , welche Mary heute an die Frau bringen
will . Die Chefin ist innerlich verzweifelt;
denn die fünf Hüte gewähren einen Anblick,
bei dem auch ein Rekordoptimist weinen könnte.
Dann geht sie.

Zehn Minuten später betritt ein Herr den
Verkaufsraum.

„Sie haben den Verkauf von fünf billigen
Damenhüten inseriert !"

„Gewiß , mein Herr " , sagt Mary und lächelt
einladend , während sie mit der Zunge die
Lippen befeuchtet . Sie ist die lebende Verfüh¬
rung . „Hier sind die fünf Damenhüte . Wählen
Sie aus . Jeder kostet nur drei Mark ."

Der Herr besichtigt die Hüte ; sein Gesicht
wird allmählich länger und länger , bis das
Kinn die Brust berührt . Mary lächelt.

„Vielleicht darf ich Ihnen die Vorzüge der
fünf billigen Damenhüte erklären , mein Herr!
Hier Nummer eins , er hat eine sanfte , fried¬
liche Farbe ; Ihre Frau Gemahlin wird mit dem
Hut wie ein junges Mädchen aussehen !"

„Aber die Fasson ist ganz unmodern !"
„Dann würde ich Nummer zwei empfehlen;

dieser Hut hat zwar eine aufdringliche Farbe,
die vielleicht nervös macht , dafür aber besitzt er
die modernste Fasson der Welt ."

„Aber das Material ist nichts wert , sehen
Sie nur !"

„Vielleicht gefällt Ihnen Nummer drei
besser, wenn Sie auf gutes Material Wert
legen ? Greta Earbos Hüte sind aus keinem
besseren Material !"

„Das ist möglich ! Aber dieser Hut macht
einen armseligen Eindruck . Meine Frau setzt
einen solchen Hut nicht auf !"

„Bitte , werfen Sie Ihre Aufmerksamkeit
auf Nummer vier ; dieser Hut ist so schön wie
die Kopfbedeckung eines Engels ."

„Sehr schön! . . . Aber es fehlt jeder Auf¬
putz !"

„Wenn Sie auf derlei Kleinigkeiten Gewicht
legen , mein Herr , würde ich Nummer fünf an-
raten ."

„Aber Nummer fünf ist viel zu klein ! Das
ist ein Puppenhut !"

„Daran gewöhnt man sich, mein Herr . . .
Sie sehen, jeder dieser fünf Damenhüte hat für
sich eine hervorragende gute Eigenschaft , wodurch
er sich von selbst empfiehlt . . . Und außerdem
kostet er nur den fünften Teil eines neuen
Hutes . Sie kaufen vollständig reell , mein
Herr . Wird Ihnen vielleicht die Wahl schwer?"

Der Herr blickte von einem Hut zum anderen;
dann sagt er:

„Wenn ich mir zum Beispiel alle fünf Hüte
kaufe , so habe ich sämtliche guten Eigenschaften
eines neuen Hutes ' gekauft ?"

„Sehr richtig , mein Herr !"
„Und was kosten alle fünf Damenhüte ?"
„Sie kosten zusammen 18 Mark , also eben so¬

viel wie ein neuer Hut , der alle guten Eigen¬
schaften besitzt."

„Da würde ich tatsächlich besser tun , gleich
einen neuen Hut statt der fünf alten zu kaufen !"

„Sehr richtig , mein Herr ! Und wenn ich
Ihnen einen ehrlichen Rat geben darf , so würde
ich Ihren letzten Vorsatz nur bestärken . Sie
werden außerdem Ihrer Frau Gemahlin große
Freude machen !"

Mary muß wieder die Lippen färben , sie
pudert ihr Näschen und schlägt die schlanken
Beine übereinander . Der Herr blinzelt mit
einem Auge auf die Beine Marys , mit dem
anderen in die Brieftasche.

„Ja , Fräulein , ich kaufe einen neuen Hut.
Es ist doch immer am sichersten, neue Sachen zu
kaufen . Hier sind die 15 Mark , schönes Fräu¬
lein . Dieser neue Hut scheint meiner Frau zu
passen . . ."

Mary steckt das Geld ein und atmet glück¬
lich. Ihr Plan ist gelungen . . , Da kommt
eine Dame und sagt:

„Sie haben den Verkauf von fünf billigen
Damenhüten inseriert ."

. . . Zehn Minuten später ist wieder ein
neuer Hut verkauft . . .

Mittags kommt die Chefin , sieht die fünf
alten Damenhüte , flucht , wirft die fünf Hüte
zu Boden , tritt darauf und sagt:

„Ihr feiner Plan ! Schade um das Geld'
für die Inserate !"

„Ich habe bis jetzt sieben neue Damenhute
verkauft.

Die Chefin fällt in einen Sessel ; ein neuer
Käufer erscheint . , .
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Me wird - er neue Reichstag arrsleden
wenn-regeplanteneue WaüleeOtSvorlageGesetzwird?

Unseren Lesern ist in diesen Tagen bekannt
geworden , daß die Regierung den Reichstag
um etwa ein Drittel seiner Sitze verkleinern
will . Welches Gesicht wird das Reichsparlament
also zukünftig erlangen?

Zunächst ist festzustellen , daß die neue Wahl¬
rechtsvorlage des Reichsinnenministers in vie¬
len Punkten unklar ist, und daß es notwendig
wäre , ihr nach einer etwaigen Annahme weit¬
gehende Allsführungsbestimmungen anzufügen.
Im großen und ganzen lassen sich aber die
Veränderungen,  die der Entwurf be¬
zweckt. doch schon übersehen . Vor allem die
Grundtendenz : Stärkung der großen , Schwä¬
chung der kleinen Parteien , Und in weiterer
Folge : Verhütung der Zersplitterung , ein
Zwang auf die kleinen Gruppen , sich zu großen
zusammenzuschließen , Vernichtung der sogenann¬
ten Splitterparteien.

Der Gesetzgeber ist gebunden an die Bestim¬
mung der Reichsverfassung , die in Artikel 22
sagt , daß die Abgeordneten nach den Grund¬
sätzen der Verhältniswahl  gewählt wer¬
den . Er muß sich also im Rahmen des bis¬
herigen Listen -Systems halten und kann ledig¬
lich technisch-organisatorische Aenderungen vor¬
nehmen . Die alte Forderung , daß man an
Stelle von Listen „Köpfe " wählen möge , wird
durch den Entwurf nicht erfüllt.

Der Entwurf bestimmt , daß der Wahl¬
quotient  von 60 000 auf 75 000 -heraufgesetzt
wird . Wählten bisher 60 000 Wähler einen
Abgeordneten , so müßte dieser nunmehr 75 000
Stimmen auf sich vereinen.

Die bisherige Einteilung in 35 Wahlkreise
soll fernerhin aufgehoben werden . Man will
162 Wahlkreise  schaffen und zwar in der
Art , daß alle Wahlkreise ungefähr die gleiche
Anzahl an Stimmberechtigten umfassen (etwa
200 000 bis 320 000) . Diese Wahlkreise werden
in 31 Wahlkreisverbände zusammengefaßt . Der
Wahlkreisverband entspricht in seiner Bedeu¬
tung ungefähr dem heute bestehenden Wahl¬
kreis . Die Wahlkreisverbände zerfallen in 12
Ländergruppen . Diese entsprechen den jetzt be¬
stehenden Wahlkreisverbänden.

Aus diesen Bestimmungen ersieht der „Laie"
mit einiger Klarheit nur den Zweck des erhöh¬
ten Wahlquotienten : Wenn statt 60 000 jetzt
75 000 Wähler einen Abgeordneten wählen,
dann wird die Zahl der Abgeordneten dadurch
verringert . Der Reichstag soll dadurch „qua¬
litätsvoller " werden , man denkt an das alte
Schlagwort der „besseren Führer -Auslese ".
Ueberdies werden auch die Kosten nicht un¬
wesentlich verringert . Der Reichstag zählt
heute 577 Abgeordnete , er würde nach der
neuen Vorlage nur 357 Abgeordnete zählen.

Die übrigen angeführten Bestimmungen
fallen ins Gebiet der „Wahlgeometrie " , sie
sagen dem Laien nicht sehr viel . Man kann sie
allenfalls an Hand von Beispielen erläutern.

In den verkleinerten Wahlkreisen  mit
200 000 bis 320 000 Wahlberechtigten würde
wahrscheinlich keine einzige Partei die für einen
Abgeordneten nötigen 75 000 Stimmen auf sich

vereinen . Die Zusammenzählung erfolgt daher
nicht im Wahlkreis , sondern im Wahlkreis¬
verband.  Wenn die .1 -Partei im Wahlkreis¬
verband 200 000 Stimmen zählt , dann kann sie
zunächst zwei Sitze als sicher betrachten . Es
verbleiben ihr 50 000 „Rest -Stimmen ". Die
Wahlkreisverbände sind nun zu Ländergrup¬
pen zusammengefchlossen . In den Ländergrup¬
pen zählt man nun die Reststimmen der /r-
Partei zusammen . Kommt sie auf 75 000 Rest¬
stimmen , so erhält die .̂ .-Partei ein weheres
Mandat : kann sie 150 000 Reststimmen aufbrin-
gen , so wird sie zwei weitere Mandate erhal¬
ten . Aber nur deshalb , weil sie in einem
Wahlkreisverband mindestens ein Mandat auf
dem „direkten Wege " erobert hat . Die 6 -Par-
tei , die es in den Wahlkreisverbänden in

Ein schwerer Winter steht bevor . Not und
Kälte bedrohen Millionen unserer Volksgenossen.
Mitgefühl allein macht keinen Hungernden satt,
richtet keinen Verzweifelten auf . Tatkräftige
Hilfe ist nötig . Die Solidarität der arbeiten¬
den Massen , in schwersten Zeiten der Ver¬
gangenheit erprobt , muß sich jetzt von neuem
erweisen . Die Zahl der arbeitslosen Volks¬
genossen steigt noch immer . Die Dauer der Ar¬
beitslosigkeit führt zu zunehmender Ver¬
armung ganzer Volksschichten.

Wenn durch die Finanzlage von Staat und
Gemeinden die Leistungen der öffentlichen
Fürsorge immer ungenügender werden , dann
müssen sich alle , die noch arbeiten , und alle , die
noch über das Notwendige hinaus etwas be¬
sitzen, die Hände zu einer besonderen kamerad¬
schaftlichen Hilfsaktion reichen . Es geht um
die Arbeitslosen und ihre Familien . Es geht
um die Kinder , die Jugend , die Invaliden und
die Alten . Es sind Klassengenossen , Hand - und
Kopfarbeiter , die schuldlos aus dem Arbeits¬
prozeß ausgeschaltet sind. Die Arbeiterwohl¬
fahrt ruft die Arbeiterschaft und ihre Freunde
alle diejenigen , die für die große Gegenwarts¬
not Verständnis haben , zu einer Hilfsaktion
für unsere notleidenden Klassenkameraden auf.
Sie fordert dazu auf , zusammenzustehen und
durch kameradschaftliches - Helfen zu beweisen,
daß die Schicksalsverbundenheit der Arbeiter¬
schaft lebendig ist und bleibt . Die mitunter¬
zeichneten Verbände schließen sich dem an . Wir
wissen, daß wir mit dieser Hilfe nicht die so¬
zialen Schäden der kapitalistischen Wirtschaft
beheben können . Es geht uns darum , den

keinem Fall auf 75 000 Stimmen bringt , erhält
in der Landesgruppe überhaupt kein Mandat:
auch dann nicht , wenn die Summe der Rest¬
stimmen ein Vielfaches von 75 000 ausmacht.
Ihre Stimmen sind verloren . Man will also
den Wähler zwingen , seine Stimme nur einer
Partei zu geben , die in der Landesgruppe
Aussicht auf Erringung eines „direkten " Man¬
dates hat.

Das geltende Wahlgesetz kannte die soge¬
nannte „R e i chs l i ste ". Man zählte alle
Reststimmen aus dem gesamten Reichsgebiet zu¬
sammen und die Partei erhielt für jedes
„direkt " eroberte Mandat ein weiteres , wenn
sie die notwendigen 60 000 Reststimmen aufzu-
weiscn hatte . So kam es , daß kleinere Par¬
teien die Hälfte ihrer Mandate aus der Rcichs-

Kampsesmut und die moralische Kraft der
arbeitslosen Klassengenossen zu erhalten.

Die Unterzeichneten Organisationen fordern
deshalb alle , an die unser Ruf gerichtet ist, auf,
den bei ihnen vorsprechenden mit Ausweis ver¬
sehenen Sammlern der Arbeiterwohlfahrt , der
die Durchführung des Solidaritätswerkes
übertragen ist, einen Beitrag , sei es in Form
von Geld oder Naturalien , zu geben . Jeder,
auch der bescheidenste Betrag ist geeignet , zu
helfen . Gebt für die Notgemeinschaft des
arbeitenden Volkes!

Hauptausschutz für Arbeiterwohlfahrt e. V.

Sozialdemokratische Partei Deutschlands.
Hauptvorstand der Sozialistischen Arbeiter¬

jugend Deutschlands.
Zentralkommission für Arbeitersport und

Körperpflege.
Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund.

Allgemeiner freier Angestelltenbund.
Allgemeiner Deutscher Beamtenbund.

Außer den Beiträgen , die für Haussamm¬
lungen gegeben werden , nehmen Spenden ent¬
gegen die Ortsausschüsse für Arbeiterwohlfahrt,
sowie der Bezirksausschuß für Arbeiterwohl¬
fahrt in Rüstringen i. O ., Peterstraße 76. Ein¬
zahlungen können auch vorgenommen werden
auf das Konto des Bezirksausschusses Nr . 2628
bei der Rüstringer Sparkasse (Postscheckkonto
3811 Hannover ) . Wer seine Spende nicht ört¬
lich geben will , überweise sie auf das Postscheck¬
konto des Hauptausschusses für Arbeiterwohl¬
fahrt Berlin , Nr . 5082, mit dem Stichwort
„Solidaritätshilfe " .

liste bezogen . Das soll jetzt verhindert werden.
Wenn die 8 -Partei „regionalen Charakter

hat — ein Beispiel : die „Bayerische Volkspar¬
tei " — dann mag sie in ihrer Landesgruppe
direkte Mandate erringen und überdies Man¬
date aus den Reststimmen derselben Landes-
gruppe . Die Stimmen , die außerhalb ihres
eigentlichen Bereichs für sie abgegeben werden,
sind aber in jedem Fall verloren , weil die Par¬
tei in anderen Ländergruppen keine Aussicht
hat , direkte Mandate zu erwerben.

Parteien mit regionalem Charakter können
trotzdem noch recht gut abschneiden , da sie ja in
„ihren " Ländergruppen das llebergewicht haben.
Ganz schlimm ergeht es nur den kleinen Par¬
teien . Sie haben wenig Aussicht , in einem
Wahlkreisverband 75 000 Stimmen zu erringen.
Und wenn sie im ganzen Reich noch so viele
Reststimmen haben , so gehen sie doch auf jeden
Fall leer aus.

Die Vorlage verbietet weiterhin die soge¬
nannten „Listenoerbindungen " kleiner  Par¬
teien . Bisher konnte die 6 - und V-Partei ge¬
meinsam marschieren , die Stimmenverrechnung
erfolgte wie für eine einzige Partei und über
die Verteilung der Sitze einigte man sich später
am grünen Tisch. Daraus wird nun nichts.
Die kleinen Parteien mögen — so will es dis
Vorlage - selber sehen, wie sie zurecht kommen.

Völlig unklar ist dem Laien der Zweck der
verkleinerten Wahlkreise , da die Stimmenver¬
rechnung ja doch in den größeren Wahlkreis¬
verbänden erfolgt . Die Vorlage hüllt sich hier
selbst in geheimnisvolles Dunkel . Sie besagt
nur , daß die Verteilung der Sitze innerhalb
einer Liste nach Maßgabe der in den Wahl¬
kreisen abgegebenen Stimmen erfolgen soll.
Das heißt : Wenn Müller von der ^ -Partei
im Wahlkreis X 100 000 Stimmen erhält , im
Wahlkreis X aber nur 80 000, dann ist er Ab¬
geordneter des Wahlkreises X . Sehr einleuch¬
tend ist der Zweck dieser Bestimmung nicht und
ihr praktischer Wert ist auch sehr gering , da ja
nach wie vor Listen und nicht etwa „Köpfe"
gewählt werden.

Wäre der gegenwärtige Reichstag nach den
Bestimmungen ' der Vorlage gewählt worden,
dann hätten die Parteien diese Stärke (tatsäch¬
liche Stärke in Klammern ) : Sozialdemokraten
108 (113) , Nationalsozialisten 80 (107) , Kom¬
munisten 58 (77) . Zentrum 17 (68) , Deutsch¬
nationale 17 (11) . Den Mittelparteien ginge
es bereits recht schlecht. So würde die Volks¬
partei statt 30 Sitze nur deren 12 haben , die
Wirtschaftspartei statt 23 deren 3, die Staats¬
partei statt 20 deren 6. Vernichtet wären die
ganz kleinen Parteien . Die Lhristlichsozialen
hätten zwei Sitze an Stelle von 11, die Kon¬
servativen hätten überhaupt keinen Sitz.

Ob die kommende Vorlage in dieser Form
Gesetz wird , ist noch unbestimmt.  Bis zur
nächsten Reichstagswahl hätte es ja auch noch
lange Zeit , da man aber heute stets mit
Zwischenfällen rechnen muß , wird die Regie¬
rung nicht allzulange zögern und die Vorlage
vielleicht im Winter dem gegenwärtigen
Reichstag zur Beratung vorlegen.

AHeus zur GsWanM!
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Sie sagte leis:
„Ich — wußte , daß nichts in dem Tee sein

konnte ."
Dr . Haberland zog die Brauen hoch.
„Sie lügen mich also schon wieder so frech

an ! — Das wußten Sie nicht ? — Natürlich
wußten Sie das ! — Wollen Sie nun noch leug¬
nen ? Treibt es Sie nicht, jetzt in Gegenwart
der Frau , der Sie nach dem Leben trachteten,
alles zu gestehen ? Fühlen Sie keine Reue in
sich? Sind Sie so grundverdorben , daß Sie das
Gefühl von Reue nicht mehr kennen ?"

„Ich habe nichts Schlechtes getan . Ich habe
nichts zu bereuen . Aber meine Tante hat es
darauf abgesehen , mich zu verderben . Sie hat
vorhin Unwahrheiten gesagt . Sie will mich
vernichten ! Und ich weiß auch weshalb : Weil
ich ihren Sohn nicht heiraten wollte ! Das soll
ihre Rache an mir sein. Jetzt sehe ich klar ! So
rächt sie sich jetzt an mir !"

Dr . Haberland fuhr sie an:
„Was wollen Sie ? — Rächen wollte sich

Ihre Tante an Ihnen ? — Frau Gerdahlen , ist
das überhaupt wahr , wollte Ihr Sohn dies
Mädchen heiraten ? Hatte er diese Absicht?
Haben Sie darüber mit Ihrer Nichte ge¬
sprochen? "

„Es ist furchtbar ! — Ich kann nicht mehr . —
Mein Herz ! — Diese Aufregungen werden mich
noch töten ."

Dr . Haberland sprang auf und reichte ihr
ein Glas Wasser.

„Trinken Sie , Frau Eerdahlen ! Ich werde
Sie heute nichts mehr fragen ."

Zitternd griff sie nach dem Glas . Sie hatte
sich mühsam aufgerichtet . Abgebrochen kam es
von ihren Lippen.

„Diese Gemeinheit ! — Ich bin entsetzt. —
So unerhört lügt dieses Geschöpf! — Es ist kein

Wort wahr . — Mein Sohn dachte nie daran,
diese Person zu heiraten . — Es wurde nie zwi¬
schen uns davon gesprochen . — Sie hat sich das
alles zusammengeoichtet . — Sie ist wirklich sehr
schlecht. — Jetzt soll ich sogar die Unwahrheit
sagen . — Bitte , vereidigen Sie mich doch!"

„Später , Frau Gerdahlen ! Heute will ich
weitere Erregungen für Sie vermeiden . — Sie
werden Ihre Aussagen später natürlich beeiden.
— Ich habe auch Ihren Sohn geladen . Mit
Rücksicht auf Ihren Zustand will ich aber nur
ganz wenige Fragen an ihn richten , damit er
sich dann Ihnen widmen kann . — Herr Aktuar,
geleiten Sie Frau Eerdahlen hinaus . — Rufen
Sie Herrn Dr . Egon Eerdahlen herein !"

Langsam — von dem Aktuar geleitet , wankte
Frau Eerdahlen aus der Tür.

Gleich darauf trat Egon Gerdahlen ein.
Dr . Haberland begrüßte ihn und sprach rasch:
„Ihre Frau Mutter ist leidend . Ich will

Sie deshalb heute gar nicht aufhalten , Herr
Doktor . Nur ein paar Fragen . Wie erklären
Sie sich diesen Mordversuch ?"

„Unbedingt so: Wir hatten Herrn Jobst , den
Detektiv , nach Hohenfried gerufen , um alle noch
schwebenden Rätsel durch ihn klären zu lassen.
Er fand auch, was noch verborgen war , uno er
belastete damit erneut Albert Eerdahlen . Das
brachte meine Kusine in heftigen Zorn . Sie
liebt nämlich Albert Gerdahlen . — Oft sagte
sie es , daß sie Herrn Jobst hasse ; aber meine
Mutter verteidigte ihn , und da begann ste wohl
auch meine Mutter zu hassen. Sie sah in ihr
eine Feindin . Deshalb wohl insbesondere , weil
Albert Eerdahlen sie sicherlich von Anfang an
in seine Mordpläne eingeweiht hatte , und va
fürchtet sie, es würde ihre Mitwisserschaft an
der Ermordung meines Onkels zutage kommen,
und sie wollte deshalb meine Mutter beseitigen.
Vermutlich hatte sie die Absicht, auch mich zu
vergiften ."

„Hatten Sie je die Absicht, Ihre Kusine zu
heiraten ? "

„Ich ? — Nie im Leben habe ich daran
gedacht !"

„Es ist also nicht von Liebe zwischen Ihnen
und Ihrer Kusine gesprochen worden ?"

„Nie ! — Wie sollte ich denn auf diesen Ge¬
danken kommen . Sie war mir stets gleichgültig,
und ich wußte ja , daß ste — die Geliebte Albert
Gerdahlens war ."

Sigrit war aufgesprungen . Ihre Augen
waren groß auf den Sprecher gerichtet . Voller
Verachtung stieß ste hervor:

„Pfui , du gemeiner Lügner ! Ich verachte
dich ! So handelt nur ein ganz gewissenloser
Schuft !"

Dr . Haberland hob gebieterisch die Hand.
„Schweigen Sie auf der Stelle ! Es ist sehr

bezeichnend für Ihre Denkart , wie Sie jetzt
Herrn Dr . Eerdahlen besudeln ."

Sie war wieder auf den Stuhl gesunken und
barg den Kopf in den Händen.

Der Staatsanwalt wandte sich an Egon Ger¬
dahlen:

„Ich danke Ihnen ! — Das genügt für heute.
— Gehen Sie jetzt, Ihre Mutter wird Ihrer
bedürfen !"

Als der Zeuge gegangen war , fuhr Dr . Haber¬
land das Mädchen an:

„Großartig haben Sie vorhin Komödie ge¬
spielt . — Sehr temperamentvoll können Sie
sein. — Jetzt kenne ich Sie schon besser. — Ein
oerart leidenschaftlicher Charakter ist natürlich
rasch zu einer Handlung geneigt , auch zu einem
Verbrechen . — Wollen Sie jetzt noch behaupten,
daß Dr . Egon Gerdahlen um Ihre Hand warb,
daß er Sie heiraten wollte ? — Reden Sie
sofort !"

Sie hob den Kopf.
„Ja , ich behaupte es : aber Sie glauben

natürlich diesem ehrlosen Lügner ."
„Sehr gut ! — Nun , wir werden weiter

sehen !"
Er gebot:
„Wir wollen jetzt Herrn Max Jobst hören !"
Und dann stand Max Jobst vor dem Staats¬

anwalt . Er lächelte verbindlich.
„Sind Sie zufrieden mit mir , habe ich dies¬

mal gut gearbeitet ? "
Dr . Haberland nickte.
„Ich spreche Ihnen meine volle Anerkennung

aus . Sie haben uns gute Dienste geleistet . —
Sie sind ja nun schon einige Zeit auf Hohen¬
fried tätig . Was machte Fräulein Sundborg auf

Sie für einen Eindruck ? Fiel Ihnen etwas an
ihr auf ? Was beobachteten Sie ? "

Max Jobst berichtete wichtig:
„Das Fräulein schien mir von Anfang an

meiner Beachtung wert . Vom ersten Tage an
begegnete sie mir mit offensichtlicher Abneigung.
Vor allem — wenn die Rede aus Albert Eer¬
dahlen kam, geriet sie in Erregung . Fiel ein
verurteilendes Wort über ihn , so trat sie nach¬
drücklich für ihn ein . Als ich vollends das
Taschentuch Albert Gerdahlens und später noch
das EiftflakoN fand , war sie sehr aufgebracht.
Sie bewarf mich mit allen möglichen Vorwür¬
fen , daß ich nicht andere Spuren verfolge und
Albert Gerdahlen immer tiefer in Schuld bringe.
Als ob ich etwas für meinen Fund könnte !"

„Natürlich , natürlich ! Das war ihr freilich
sehr unangenehm , daß Albert Eerdahlen noch
mehr belastet wurde . Sie hätte ihren Geliebten
ja viel lieber von aller Schuld frei gesehen!
Aber Ihre Funde kamen ihr ungelegen ."

„Ich sah es ihr an , daß meine Funde ste mit
Angst erfüllten . Sie wußte natürlich , daß ich
vor allem das Flakon finden würde . Deshalb
wollte sie bei ihrer Tante immer erreichen , daß
sie mich wieder entließ : aber Frau Gerdahlen
ist dafür eine viel zu gerechtdenkende Frau ! —
Besonders ward mir das Fräulein verdächtig,
als ich sie dabei überraschte , wie sie sich in des
alten Herrn Gerdahlens Arbeitszimmer schlich
und dort das Geheimfach am Schreibtisch öffnete.
Das hat sie nicht durch Zufall entdeckt, sie hatte
das Fach längst ausgekundschaftet ! Wer weiß,
was noch darin lag , und was sie hat verschwin¬
den lassen ! Leider hat ja damals Frau Ger¬
dahlen dem Fräulein noch nicht mißtraut und
deren Worten geglaubt ! — Ich ließ mich freilich
nicht täuschen , ich sah da gleich klar , ich ahnte
Zusammenhänge ! — Von da ab beohachtete ich
auch das Fräulein . Sie trug immer ein sonder¬
bares Wesen zur Schau . Verdachterregend ! —
Auch im Verkehr mit Frau Gerdahlen und Herrn
Dr . Gerdahlen war das Fräulein sonderbar.
Sie mied oft deren Gesellschaft, und wenn ste
mit ihnen zusammen war , kam es oft zu Streit
zwischen ihnen , wenn von Albert Eerdahlen die
Rede war . Trotz aller Schuldbeweise sollten eben
nach des Fräuleins Wunsch alle die Unschuld .
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Zwei Jahre sind eine kurze Zeit . Aber trotz-
bem rönnen sich in diesem Zeitraum in einer
«tadt mancherlei Veränderungen zeigen , In
normalen Zeiten war mit dem Anwachsen der
Einwohnerzahl und auch der Handels - und
Gewerbetreibenden zu rechnen . Heute ist das
Gegenteil bei uns der Fall . Vergleicht man
an dem jadestävtischen Adretzbuch Las Ver¬
zeichnis der Geschäftsbetriebe mit dem vor zwei
fahren , stellt man fest, Latz gar manches Gc-
scha-rt verschwunden ist. Auch ein Gang durch
die Stratzen hauptsächlich der Geschäftsstraßen.
Zeigt das . Laden sind verschwunden , wurden
geteilt oder es befindet sich in ihnen ein an¬
deres Geschäft.

Einige Stichproben sollen dartun , wie sich
die schlechten Verhältnisse bei uns auswirken.
Goldwaren sind Luxus . Und so gingen auch
die Goldwarengeschäfte von 25 auf 17 zurück
Ebenso groß ist der Rückgang bei den Möbel-
Handlungen , die sich von 27 auf 19 verminder-
ten . Eisenwarenhandlungen gingen zurück von
^ elektrotechnische Geschäfte von 12

Herrengarderobengeschäfte von 22 auf
17. Jnstallationsgöschäfte von 36 auf 26. Milch-
«erkaussstellen von 131 auf 116, Tabak - und
Zigarxenhandlungen von 128 auf 115, Obst-
nnd Südfruchtgeschäfte von 195 auf 91. Von
Den vordem vorhandenen 11 Banken sind —
immer nach dem Adretzbuchoergleich — nur
noch 8 geblieben.
„ AüA anderen Branchen sind weniger
Geschalte ausgeführt . In manchen Fällen
wird das darauf zurllckzuführen sein, Latz der
Vertrieb einer Warengattung aufgegeben
wurde , oder eine Umstellung erfolgte .' So
zahlt man z. B . unter Lebensmittel und Kolo,
malwaren 136, während es vor zwei Jahren
171 waren . Unter Lebensmittel sind in diesem
^zahre 123 aufgeführt , das Adretzbuch vor zweiZähren nannte nur 101.

Vermehrt haben sich die Bäcker von 97 aus
103, dagegen die Schlachter nur von 59 aus 60
Viehhandlungen von 15 auf 17. Drogen-
geschäfte haben wir jetzt 25 statt 17. neu sind
3 Resormlebensmittelgeschäfte . Bei den Re¬
staurationsbetrieben zeigt sich keine Aenderung.
Das li -eH't wohl daran » da^ die Konizessirm
meist auf dem Grundstück ruht und sehr schwer
wiederzuerlangen ist, wenn sie einmal erlosch.
Der Wechsel unter den Inhabern bzw. Ver.
tretern ist natürlich stark . Erwähnt sei. datz sich
die Dielen und Kabaretts um 1 vermehrt
hoben , es gibt deren 9, die sich darin über-
Lieten , den Jadestädtern Grotzstaöt - und Nacht - !
leben — wenn auch nur im Kleinen — zu ver - !
Mitteln . s

Unter den Handwerksbetrieben machen sich
vereinzelt auch Abnahmen bemerkbar , wie z. B.
im . Bauhandwerk . Aber der Schneider und
Schneiderinnen wurden mehr ; das neue Adretz¬
buch verzeichnet 152 (vordem 130) . Auch
Schuhmacher sind mehr verzeichnet , nämlich 115
gegen vordem 107. Schuhwarenhandlungen
snegeN- von 25 aus 29. Lederhandlungen von
17 auf 21. Datz die Malergefchäfte sich von
75 auf 85 vermehrten , ist darauf zurückzuführen,
datz das Selbständigwerden in diesem Gewerbe
verhältnismäßig leicht ist und arbeitslose Ge¬
hilfen so viel zu tun bekamen , datz sie notge¬
drungen das Gewerbe anmelden mutzten.

Die Versorgung der Bevölkerung mit gei¬
stigen Werten erfuhr keine große Veränderung.
Die Buch- und Kunsthandlungen blieben an
Zahl gleich . Aber Bücher werden sicher
weniger gekauft, ' man beschränkt sich auf Leih¬
bibliotheken , von denen es jetzt statt vordem 6
deren 9 gibt . Dagegen gingen die Lesezirkel
von 7 auf 5 zurück. Das vermehrte Rundfunk-
Hören prägt sich darin aus , datz die Geschäfte,

die sich mit dem Vertrieb von Radioapparaten
befassen, von 1 auf 13 stiegen . Auch die Be¬
schäftigung der Menschen mit Photographie
zieht weitere Kreise . Die Berufsphotographen
bekommen immer weniger zu tun . 17 Ateliers
vor zwei Jahren , jetzt noch 9. Autzerdem ver¬
zeichnet das Adretzbuch noch elf Photographen,
und ein Teil hat den Vertrieb von Bedarfs¬
artikeln für Amateure ausgenommen.

Heber die Gesundheit der Jadestädtsr
wachen jetzt zwei Aerzte mehr , insgesamt 15.
Weniger wurden Zahnärzte (10 statt 12) und
Dentisten (13 statt 16) . Die Zahnklinik der
Reichsbetrieüskrankenkasse zeigt ihre Auswir¬
kungen , wie sich später noch die neue Klinik der
Ortskrankenkasse bemerkbar machen wird . Ein
großer Rückgang zeigt sich auch im Hebammen¬
beruf , der jetzt nur noch 12 statt 19 Hebammen
vor zwei Jahren aufweist . Viele Entbindungen
werden von Aevzien vorgenommen , auch suchen
Wöchnerinnen mehr die Krankenhäuser auf.
Datz der Geburtenrückgang sich gleichfalls aus¬
wirkt , ist hierbei zu beachten . —

Es sind das nur wenige Merkmale , die sich
aus dem Vergleich der beiden Adressbücher er¬
geben , sie zeigen aber doch, wie sich auch in
ihnen das Wirtschaftsleben der Jadestädte
widerspiegelt . *
Der Metallarbeiter - Zentralvorsttzende in den

Jadestädten.
Vom Vorstand des örtlichen Metallarbeiter-

Verbandes wird uns geschrieben : Am Freitag,
dem 25. September , wird der Vorsitzende des
Deutschen Metallarbeiter - Verbandes , Alwin
Brandes  aus Berlin , vor den Mitgliedern
des hiesigen Verbandes im „Werftspeisehaus"
über „Die Gegenwartsaufgaben der
Gewerkschaften"  sprechen . Die Versamm¬
lung beginnt um 8 Uhr . Die nahestehenden
Vereine werden ersucht, auf diese Versammlung
Rücksicht zu nehmen.

Ermäßigte Preise zur Münchener Kunst¬
ausstellung.

Die sehenswerte Gemäldeausstellung des
Kllnstlerbundes Isar e. V . im Saale der Wil-
helmshavener Gewerbeschule wurde bis jetzt von
ungefähr 200 Erwachsenen und 700 Schülern be¬
sucht. Um allen Kreisen der Bevölkerung die
willkommene Gelegenheit zu geben , in dieser
Ausstellung hervorragende Werke bedeutender
Münchener Künstler zu sehen, wird der Ein¬
trittspreis für den morgigen Sonntagsbesuch
von 10 bis 1 Uhr und von 2.30 bis 6.30 Uhr auf
10 Pf . ermäßigt . Besuchen mehrere Mitglieder
einer Familie oder eines Vereins zugleich die
Ausstellung , tritt eine weitere Ermäßigung ein.

Sonntag vormittag 11 Uhr hält der Münchener
Ausstellungsdirektor Bischofs - Korthaus einen
weiteren allgemein verständlichen Kunstv or¬
trag.  Es wäre zu wünschen , datz diese Aus¬
stellung , die uns für kurze Zeit einen Quer¬
schnitt originaler Münchener Malerei zu eige¬
nem Nutz und Frommen , zum Vesten der schwer¬
bedrängten deutschen Künstlerschaft , vermittelt,
die verdiente Beachtung  finden möge.
Erfreulich ist es zu vermelden , datz auch einige
Bilder verkauft werden konnten . Neue Bilder
werden im Laufe der nächsten Woche ausgestellt.
Die Ausstellung geht noch bis 27. September.

Schluß der Sommerbadezeit.
Die Freie Wassersportvereinigung „Jade"

weist auf ihr Abschwimmen am morgigen Sonn¬
tag , 3 Uhr , im Jade -Bad hin.

Die Neuaufführung im „Adler ".
-o. Gestern abend brachte die kölnische

Bühne Schmitz-Weitzweiler erstmalig den drei-
aktigen Schwank „Eine ausgekochte Fa¬
milie ". Das Publikum amüsierte sich über
die tollen Dinge auf der Bühne köstlich und
sparte nicht mit seinem Beifall . Diesmal zeigt
man in der „ausgekochten Familie " ein Eltern¬
paar mit seinen heiratsfähigen Töchtern aus
der Jagd nach reichen Freiern . Es ist kein
Pfennig Geld im Hause und Anna , das Dienst¬
mädchen, mutz fortgesetzt vorschießen . um Ein¬
druck schinden zu können . Das ist, knapp ge¬
sagt , der Inhalt des Stückes . Wer in dieser
ernsten Zeit einmal befreiend lachen will , der
kann das im „Adler " . Direktor Carl Schmitz
als Familienhaupt Munkel hat in Frau Weitz-
weiler eine würdige Gegenspielerin . Herr
Josef Weitzwsiler kommt diesmal als Rentier
Vollmann nicht recht zur Geltung , dagegen
aber die Damen Werth , Sadeck und Erdmann
als die Töchter Munkels . Die geköderten
Freier stellen die Herren Thyssen und Stein¬
brecher dar . Frau Schmitz mimt das immer
anpumpfähige Dienstmädchen . Weiter wirken
mit die Herren Niesen , Held und Mehr . Das
Zusammenspiel ist wie immer sehr gut : ebenso
die Kostümierung und Dekoration.

Zum Fest der Arbeiterwohlsahrt.
Heute abend veranstaltet die Arbeiterwohl¬

fahrt für Aldenburg - Schaar - Stadtpark im
„Grünen Hof" in Schaar ihr Herbstvergnügen.
Die Feier , welche von Gruppentänzen und
turnerischen Aufführungen umrahmt sein wird,
beginnt um 8 Uhr und verspricht den Besuchern
einen genußreichen Abend . Daß auch die Tanz¬
lustigen zu ihrem Recht kommen sollen , beweist,
datz die Feier , wie auch in früheren Jahren,
erst morgens um 3 Uhr ihr Ende findet.

Das Linienschiff „Hannover ", eines der ältesten Kriegsschiffe der deutschen Flotte und
früheres Flaggschiff (gebaut 1901 bis 1907) . Das Schiff war vor 2)H Jahren an Stelle der

„Elsaß " wieder in die Flotte eingereiht worden.

Seltenes Anglerglück.
Ein Arbeitsloser hatte gestern das Glück, am

Groden mit der Piere einen Aal von seltener
Größe zu sangen . Der Fisch hatte eine Länge
von 70 Zentimeter und einen Umfang von 12
Zentimeter.

Wintervorbereitungen bei „Frohsinn und
Scherz ".

Der Unterhaltungsklub „Frohsinn und Scherz"
Rüstringen , gegründet 1905, hielt sein« gut be¬
suchte Versammlung im Vereinslokal „Schützen¬
hof" ab . Der Punkt „Vorstandsbericht " gab
Veranlassung zur Besprechung von wichtigen
theatralischen Vereinsfragen . Unter dem Druck
der schlechten wirtschaftlichen Verhältnisse soll
das 26. Stiftungsfest in kleinerer Aufmachung
gefeiert werden . Dafür wird später ein größe¬
rer Unterhaltungsabend veranstaltet werden . U.
a. wurde ferner der Mitwirkung bei den Stif¬
tungsfesten einiger Vereine zugestimmt . Als¬
dann ward auf Anregung einiger Freunde aus
Schortens beschlossen, daselbst am Sonnabend,
dem 10. Oktober , im Lokale des Herrn Eilts
(„Oestringer Hof") einen Theaterabend mit
nachfolgendem Ball abzuhalten . Unter „Ver¬
schiedenes" kamen noch interne Fragen zur Be¬
sprechung.

Neuer Eemeiiischaftsabend der Freidenker.
Am Donnerstag , dem 24. September , abends

8 Uhr , findet im „Werftspeisehaus " ein Ge¬
meinschaftsabend des Deutschen Freidenkerver¬
bundes statt . Mitwtrkende sind der gesamte
Volkschor Rüstrmgen -Wilhelmshaven und di«
Musikgruppe der ^Naturfreunde ". Im Mittel¬
punkt der Veranstaltung steht ein Vortrag
von Osterhold (Hamburg ) über „Moral ohne
Gott ". Da die Veranstaltungen der Freiden¬
ker immer einen guten Besuch aufweisen , sichert
nur pünktliches Erscheinen gute Plätze . Gäste
sind willkommen . Eintritt frei . — Der Frei¬
denkerverband empfiehlt jedem , der mit der
Kirche gebrochen hat , seinen Austritt zu voll¬
ziehen . Der Austritt mutz bis zum 1. Oktober
erfolgen . Dadurch wird jeder Ausgetretene ab
1. April steuerfrei.

Schluß auch bei den städtischen Badeanstalten.
Die Badeanstalt am Heppenser Deich wird

morgen , Sonntag , den 20. September , geschloffen.
Die Benutzung der Anstalt war trotz der dauern¬
den ungünstigen Witterung zufriedenstellend.
Das Südbad konnte in diesem Jahr infolge von
Baggerarbeiten und Sandaufschwemmungen
nicht benutzt werden . Das ist allgemein be¬
dauert worden . Es steht zu erwarten , datz alle
beteiligten Stellen darauf hiuarbeiten , unser
Südbad im nächsten Jahr rechtzeitig und unein¬
geschränkt benutzungsfähig zu bekommen.

Für Rentenempfänger.
Die Ausgabe der Rentenquittungen für den

Monat Oktober erfolgt vom Dienstag bis
Freitag der kommenden Woche nach dem
Alphabet der Empfänger . (Stehe Bekannt¬
machung)

Segelslugübungen des „Sturmvogels ".
Der jadestädtische „Sturmvogel " wird mor¬

gen vormittag auf dem Flugplatz MariensieD
mit seinem Apparat „Vorwärts " wieder star¬
ten . Die Mitglieder und Interessenten ver¬
sammeln sich um 8 Uhr früh Siebethsburger
Straße 10. Hier besteht noch Einzeichnungs-
möglichkeit zwecks Teilnahme an der billigen
Autofahrt am 1. Oktober zur Eaukonserenz in
Bremen.

Vom Fundamt.
Es sind als gefunden abgegeben worden:

Mehrere Herrenfahrräder , verschiedene Herren¬
uhren , einige Schlüssel , ein Ring , eine Kinder¬
handtasche , eine Mütze und ein Hut.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Bei

schwachen westlichen Winden nochmals neblig,
wenig Temperaturänderung . — Hochwasser ist
morgen um 6.35 Uhr und um 19.25 Uhr ; am
Montag um 8 Uhr und um 20.56 Uhr.

dieses Mörders glauben . — Fühlte sich das
Fräulein aber von mir beobachtet , dann fuhr
sie erschreckt zusammen . Hin und wieder stellte
sie mich auch zur Rede , was ich ihr nachzuspionie-
ren habe . Ich bitte Sie , Herr Staatsanwalt,
so spricht doch nur das böse Gewissen ! Wenn ich
nichts zu verbergen habe , ist es mir doch gleich,
ob mich ein Mensch beobachtet oder nicht . — Ja,
und nun dieser Mordversuch ! Ich ließ das Fräu¬
lein nirgends aus den Augen ! Und richtig!
Abends vor dem Essen ertappte ich sie, wie sie
aus dem Zimmer Frau Eerdahlens schlich. Ich
stand auf dem Gang und fragte sie, was sie drin
gesucht habe . Frech log sie mir ins Gesicht, Frau
Gerdahlen habe ihr gesagt , sie sollte sie in ihrem
Zimmer aussuchen . Dabei war es Frau Eer-
dahlen , die unten im Speisezimmer war und sich
wunderte , wo ihre Nichte blieb ! — Und mein
Argwohn war berechtigt ! Das Fräulein hatte
in die Wasserkaraffe im Schlafzimmer Frau
Eerdahlens Atropin gegeben . Deshalb war sie
so aufgeregt , als sie plötzlich auf dem Gang mich
stehen sah. Das war ihr sehr unangenehm , ge¬
rade da mir in die Hände zu laufen . Heller
Zorn sprach aus ihren Augen , ja , ich mutz schon
sagen , Hatz."

Dr . Haberland sah Sigrit Sundborg an.
„Reden Sie ! — Das ist doch alles richtig?

Sie trafen vor Frau Eerdahlens Zimmertür
mit Herrn Jobst zusammen . Sie waren sehr er¬
regt . — Sie hatten den Plan natürlich schon
lange vorher gefaßt , und da stand mit einem
Male Herr Jobst da und überraschte Sie . —
Nun ?"

Siegrit schüttelte leis den Kopf.
„Ich sage nichts mehr . — Alle lügen sie ja ."
Dr . Kaberland schlug empört auf den Tisch.
„Hören Sie mir mit der Komödie auf ! —

Waren Sie in den Zimmern von Frau Eer-
bahlen oder nicht ?"

„Ja , ich war drin ."
„Trafen Sie beim Verlassen der Zimmer

Herrn Jobst ? "
„Ja , ich traf ihn ; aber —"
„Sie haben nur meine Fragen zu beantwor¬

ten ! — Was taten Sie in den Zimmern ? "
»Ich suchte meine Tante ."

„Sie suchten Ihre Tante ! — Die Tante war
also nicht drin . — Und dann ? "

„Ich ging wieder ."
„Was taten Sie noch vorher ?"
„Nichts . Ich verließ sogleich wieder das

Zimmer ."
„Gift gaben Sie in die Wasserkaraffe !"
Er erhielt keine Antwort . Aergerlich drängte

er . „Sprechen Sie weiter , Herr Jobst !"
„Ja , dann waren wir zusammen im Eßzim¬

mer ."
„Wie benahm sich Fräulein Sundborg ?"
„Sehr aufgeregt . Ihre Augen irrten immer

durch das Zimmer , es fiel mir auf . — Das war
das Schuldbewutztsein ."

„Dann wollten Sie alle ins Teezimmer
gehen ? "

„Wir erhoben uns bleichzeitig . Frau Eer-
dahlen ging zunächst mit dem Fräulein allein
ins Teezimmer ."

.,U" d wie war es , als Sie dies Zimmer be¬
traten ?"

„Das Fräulein füllte gerade noch meine Taffe
mit Tee . Ich sah, wie ihre Hände zitterten . Sie
war auffällig bleich. — Gleich darauf kamen
auch Herr Dr . Eerdahlen und seine Mutter an
den Tisch. Wir setzten uns und tranken ."

Er schilderte , wie sich nun alles weiter zu¬
trug.

Gespannt folgte Dr . Haberland seinem Be¬
richt . Schließlich ergriff er wieder das Wort.

„Es ist ja alles klar ! — Fräulein Sundborg,
das Flakon allein überführt Sie ja . Legen Sie
sich doch gar nicht mehr aufs Leugnen ! Sagen
Sie uns die Wahrheit ! Hatte Albert Eerdahlen
es Ihnen aufgetragen , Ihre Tante zu vergif¬
ten ? Sagen Sie es uns ! Das schwächt Ihre
Schuld erheblich ab ! — Sie waren das Werk¬
zeug in seiner Hand . Er zwang Sie , seine Pläne
auszuführen . — Sagen Sie alles , es ist ja viel
besser so! Sie können dann mit einer sehr mil¬
den Strafe rechnen . — Sie sind noch sehr jung,
unerfahren , das entschuldigt vieles . — Also
reden Sie ganz offen !"

Sie sah ihn grotz an , und ihre Stimme war
ganz klar.

„Immer Alberts Schuld ! — Alles , was ge¬
schieht, soll er getan oder angestiftet haben ! —

Er ist aber ohne Schuld , und ich bin es auch. —
Suchen Sie lieber die wahren . Täter , als datz
Sie auf die Lügen von Frau Eerdahlen und
ihrem Sohn und auf die Großsprechereien dieses
Menschen dort hören ."

Max Jobst ereiferte sich.
„Das ist oenn doch anmaßend . Mir will das

Fräulein Vorhaltungen machen !"
Dr . Haberland aber verlor alle Ruhe.
„Was wollen Sie ? — Vorhaltungen wollen

Sie uns machen ? Ratschläge wollen Sie mir
geben ? Kritisieren wollen Sie meine Maßnah¬
men ! — Sie sind sich wohl noch bar nicht dar¬
über klar , als was Sie vor mir sitzen? — Sie
und unerfahren ? O nein , Sie sind ganz durch¬
trieben , eine ganz gefährliche Person !"

Er erhob sich.
„Herr Jobst , das genügt für heute . Sie

können gehen !"
Er trat ans Telephon.
„Hier Staatsanwalt Dr . Haberland . Lassen

Sie mir sogleich den Untersuchungsgefangenen
Albert Eerdahlen vorführen . Er soll aber so¬
fort hierher gebracht werden . Mit Handsesse-
luna ! Ja , der Mann ist mir zu gefährlich !'^

Sigrit sah ihn starr an.
Als Jobst gegangen war , sagte sie:
„Also Fesseln lassen Sie sogar Albert an-

legen . — Wie einem Verbrecher !"
Er gab ihr keine Antwort , sondern schrieb

eifrig . So vergingen einige Minuten . Dann
klopfte es . Ein Aufseher geleitete Albert Ger¬
dahlen mit rückwärts gefesselten Händen ins
Zimmer.

Als Sigrit Albert erblickte , sprang sie jäh
auf und hielt sich wankend am Stuhl aufrecht.

„Albert !"
Albert Gerdahlen aber sah das Leid auf

ihrem Antlitz . Seine Züge verfinsterten sich. Es
klang drohend , als er sprach:

„Sie können also nicht genug der Qual fin¬
den , Herr Staatsanwalt ? ! Sie haben Fräulein
Sundborg wieder als Zeugin laden müssen, um-
uns neue Qual zu bereiten . — Sehen Sie nicht,
wie Fräulein Sundborg leidet ? "

Dr . Haberland lächelte hohnvoll.
„Sehr gut , als Zeugin ! — Nein , Fräulein

Sundborg ist schon in anderer Eigenschaft hier.

Sie ist gestern abend verhaftet worden , sie ist
eine Gefangene !"

Albert Gerdahlen trat dicht an den Tisch des
Staatsanwalts.

„Was sagen Sie da ? — Sind Sie verrückt
geworden ?" '

Dr . Haberland befahl:
„Mäßigen Sie sich! Wollen Sie sich wieder

eine Ordnungsstrafe zuziehen ?"
Albert Eerdahlen wandte sich Sigrit zu.
„Er lügt ! Sag , datz er lügtp'
Ihre Äugen ließen nicht voneinander . Ton¬

los kam es von ihren Lippen:
„Es ist so, Albert , man hat mich gestern

abend verhaftet . Ich war diese Nacht schon im
Gefängnis ."

Sie schauderte.
„Es ist so schrecklich!"
Seine Stimme klang verändert ; sachlich, kalt.
„Weshalb hat man dich verhaftet ? "
„Ich soll — versucht haben , Tante Marta zu

vergiften ."
'„Du ? — Wann ? "
„Gestern abend beim Teetrinken . — Es war

plötzlich Gift in ihrem Tee ."
..Ah !"
Er fuhr zu Dr . Haberland herum . Seins

Augen traten hervor.
„Und das glauben Sie ? Diese gemeinen Lü¬

gen glauben Sie ? Sie haben es gewagt , Hand
an dies unschuldige Mädchen zu legen ? Sie ha¬
ben Sigrit Sundborg ins Gefängnis geschleppt!
Herr , danken Sie jetzt Gott , daß meine Hände
gefesselt sind !"

Dr . Haberland war hinter seinem Schreib¬
tisch zurückgewichen. Er winkte dem Aufseher,
und zu Albert gewandt , drohte er : „Lassen Sie
sich ja nicht wieder zu Gewalttätigkeiten hin-
rertzen ! — Das würde Ihnen übel bekommen!
Sie haben schon einmal mich tätlich angreifen
wollen ! — Denken Sie an die Folgen !"

Rauh lachte Albert Gerdahlen auf.
„Die Folgen ? — Was gehen mich alle Folgen

an ? — Ich verlange , datz man Sigrit Sund¬
borg auf der Stelle freiläßt ! Ist denn die ganze
Welt verrückt geworden ? — Ich rate Ihnen,
geben Sie das Mädchen frei !"

(Fortsetzung folgt .)
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Lin8e8ucli in derHilksscliule.
Von Wis8e1iu11elirer I ö̂Hler , I Ü̂8trLngen.

In einer Zeit , in der die große Öffentlich¬
keit jährlich neue Fortschritte und neue Rekorde
erwartet , ist es vielleicht gewagt , auch einmal
den Blick zu wenden auf eine stille , bescheidene
Arbeit , die in den Hilfsschulen bei der Erzie¬
hung unserer „Sorgenkinder " geleistet wird.

Vorbedingung für eine erfolgreiche päda¬
gogische Arbeit ist, daß die geistig Zurückgeblie¬
benen aus einer Umgebung herausgenommen

Oie Kü'süunFer Kik/sscsirr/o in cker 2/rrmenstraAe.

werden , in der sie ihre Unterlegenheit den
anderen Schülern gegenüber empfinden . Wie
oft erleben die Lehrer an den Hilfsschulen den
unheilvollen Einfluß , den solche Umgebung auf
diese Kinder ausübt . Aengstlich und verschüch¬
tert , so kommen die Kleinen zu ihnen . Sie
drückt das Gefühl : „Ich kann ja nichts !" Kein
Vertrauen zur eigenen Kraft , kein freudiges
„Ich will !" ist vorhanden . Da gilt es nun vor
allen Dingen für den Lehrer , bei seinen klei¬
nen Zöglingen das so erschütterte Selbstver¬
trauen wieder zu wecken. Die Beseitigung
dieser Minderwer¬
tigkeitsgefühle ist
eine Vorbedingung
für eine erfolg¬
reiche pädagogische
Arbeit.

Treten wir doch
einmal hinein in
die Unterklasse und
beobachten wir die
Kleinen bei ihrer
Arbeit . Es bietet
sich uns ein feines
Bild , so ganz an¬
ders , als wir es
uns vorstellten . Die
Kinder sitzen ja gar
nicht zu vieren auf
so öden Schulbän¬
ken. Nein , an klei¬
nen Tischen sitzen
je zwei Kinder auf
einfachen , bequemen Stühlen , die sich so schön
auch in den Schulgarten tragen lassen. Der
Lehrer hat ein halbkreisförmiges Pult , das in
der Mitte einen runden Ausschnitt hat . Da¬
hinein setzt er sich mit feinem Stuhl , damit die
Kinder recht nahe bei chm sind, falls er mit
ihnen am Pult lernt . Und das ist oft der Fall,
g. W. in der Rechenstunde . Da gibt es auf der
Unterstufe noch kein Rechenbuch, sondern lustig¬

bunte Würfel , Kugeln oder Stäbchen , mit denen
gerechnet wird . Wieviel Geduld und Liebe ge¬
hört nun dazu , den Kleinen die Zahlbegrrffe
und Anfangsgründe des Rechnens beizubringen!
Jeder muß jede kleine Aufgabe mit Hilfe der
kleinen Gegenstände handgreiflich lösen , damit
er sieht und „begreift " mit Augen und Händen,
was er in Gedanken nicht zu erfassen vermag.
Eitel Freude herrscht , wenn der kleine Kauf¬

mannsladen auf-
gebaut wird und
jeder einmal Kauf¬
mann oder Käufer
spielen darf . Was
manchem als Spie¬
lerei erscheint , ist
hier ernsthafte Ar¬
beit , soll doch das
Kind im lustbeton-
ten Spiel seine
schwachen Anlagen
kräftigen und för¬
dern . Immer wie¬
der sucht der Lehrer
nach neuen Wegen
und Mitteln , um
dem einzelnen Schü¬
ler zu helfen . Wie¬
viel Liebe , Geduld
und Hingabe zu der
Sache und zu den

Kindern gehört , um den oftmals äußerst Hilflosen
und Schwachen auch nur die Anfangsgründe üei-
z-ubringen , ist kaum zu sagen ! Welch ' mühe¬
voller Weg ist doch der , ein Hilsschulkind , viel¬
leicht noch behaftet mit einem Sprachfehler,
zum fließenden Sprechen und Lesen zu bringen.
Auch da unendliche Schwierigkeiten , die nur
mit Ruhe und liebevollem Verständnis beseitigt
werden können . Tritt zu der geistigen Schwäche
noch eine rein manuelle Unbeholfenheit , so sind
die Hindernisse fast unüberwindlich . Auch hier
greift der Lehrer zu manchem Hilfsmittel , um

6eo Zrapbre rrnterrtckt.
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dem Schüler zu helfen . Da gibt es selbstge¬
formte Buchstaben in Plastilin , sogar ganze Lese¬
kästen. In den vielen Fächern dieser Kästen
liegen geordnet die schon bekannten Buchstaben
und lustig Laut ein jedes Kind diese zu Wör¬
tern und Sätzen zusammen , gerade wie ein
Setzer . Nachher heißt es, die Buchstaben wieder
einzuordnen , einen jeden in sein Fach . Auch
das ist eine Uebung , die wohl Aufmerksamkeit

und Konzentration
verlangt.

Die Methoden
sind vielgestaltig
und verschieden wie
die Kinder selbst.
Jedes soll möglichst
seiner Eigenart ge¬
mäß gefördert wer¬
den . So kann es
auch kommen , daß
die Kinder in einem
Fache ihrer Bega
bung nach aus ver¬
schiedenen Klassen
zu einer Gruppe
vereinigt werden.

Der übliche Un¬
terricht ist nach
Möglichkeit ganz

dem Augenblick¬
lichen , dem Faß¬
baren angepaßt.
Fliegt z. B . ver
Zeppelin nach Ame¬
rika , so ist es Zeit,
auf die Vorstel¬
lungskraft der Kin¬
der einzuwirken
und ihnen von dem
fernen Lande jen¬
seits des Ozeans
zu erzählen . Zu dem
Kartenbild tritt
hier der Sand¬
kasten, der im Erd¬
kunde - Unterricht
nicht entbehrt wer¬
den kann . Plastisch
wird von den Kin¬
dern das Bild der
Karte im Sand¬
kasten hergestellt , so Form und Gestalt der Län¬
der fester einprägend . Daß dazu außerdem aus¬
giebig gezeichnet wird , ist wohl selbstverständ¬
lich. Gezeichnet wird auf jeder Stufe und in
fast jedem Fache , um dieses Ausdrucksmittel
neben Sprache und Schrift zu pflegen.

Sehr schwierig ist in der Hilfsschule der Ge¬
schichtsunterricht . Den Kindern fehlt meistens
jeglicher Zeitbegriff , da sie so sehr im Gegen¬
wärtigen leben . Aus dem Grunde kann ihnen
der Unterricht nur allgemein die großen Wesens¬
züge der Zeitabschnitte geben . Daneben sollen
die großen Gestalten der Geschichte als Vorbilder
dienen , damit auch diese Schüler gestärkt werden
zu einem guten Lebenslauf . Das wird weiter¬
hin unterstützt durch den Gesinnungsunterrlcht
auf der Unterstufe und den Religionsunterricht
in den Oberklassen.

Ist die Lehrweise in der Hilfsschule natur¬
gemäß anders als in den anderen Schulen , so ist
es auch der Lehrplan der weitgehendst Rücksicht
nehmen mutz auf die Eigenarten seiner Pfleg-
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linge . Darum tritt ja auch die Handbetätigung
sowohl im Prinzip wie auch als Fach auf . Die
Knaben basteln und arbeiten in Werkstätten.
Es entstehen dort leichte Karton - oder schwie¬
rigere Papparbeiten . Auf der Oberstufe versucht
man sich mit Laubsäge , Hobel und Winkel , um
die Hand geschickt zu machen und den Geist zu
regen . Daß auch die Mädchen in allen frau¬
lichen Handbetätigungen unterwiesen werden,
ist eine Selbstverständlichkeit . Jede Hilfsschule
verfügt außerdem über einen Schulgarten , in
dem ein jedes Kind der Oberklassen unterwiesen
wird in der Gartenarbeit.

So sind die Hilfsschulen bestrebt , durch ihre
heilpädagogischen Maßnahmen in Erziehung und
Unterricht eine Besserung der Zurückgebliebenen
herbeizusühren und sie vor allen Dingen er¬
werbsfähig zu machen . Sie erzieht und befähigt
die Minderbegabten zu einer nützlichen Tätig¬
keit, so daß diese nach ihrer Entlassung aus der
Schule ihren Posten ausfüllen , wenn sie dort¬
hin gestellt werden , wohin sie entsprechend ihrer

Neigung und Ver¬
anlagung gehören.
In dieser Aufgabe
liegt ja auch die
hohe soziale und
wirtschaftliche Be¬
deutung dieser
Schulen für die Ge¬
genwart und Zu¬
kunft unseres Vol¬
kes, indem sie den
Schwachen im Ger¬
ste, unseren Sorgen¬
kindern , die sonst
vom letzten Schul¬
tage an den Ge¬
meinden zur Last
fallen müßten , die
Erwerbsmöglichkeit
gibt.

OM«
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Ladt Zahlen sprechen.
Der Bauplatz für den Völkerbundspalast ist

606 Meter lang und 150 Meter breit . Die Bau-
summe ist auf 27 Millionen Schweizer Franken
veranschlagt , wozu Deutschland 2ZH Millionen
beisteuern soll. Man rechnet jedoch mit einer
Ueberschreitung der Anschlagskosten der Pläne
der fünf beauftragten Architekten , bei deren
Auswahl die Entwürfe der beiden deutschen
Baumeister nicht berücksichtigt wurden , um 56
Prozent . ^

Bis zum 22. August waren in Cuxhaven
7606 Doppelzentner frische Heringe und im
ganzen 50 066 Doppelzentner Fische mehr an¬
gelandet als im Vorjahr im gleichen Zeitraum.

Berlin hat rund 6606 Straßen ; aber sie
haben nicht etwa 6060 Namen , sondern nur
5600, weil 50 Straßennamen vielfach vertreten
sind. Es gibt 46 Friedrichstraßen , 37 Potsdamer
Straßen und 31 Berliner Straßen.

*

Der Brotverbrauch in Deutschland wird auf
158 Kilogramm auf den Kopf berechnet . Für
Oesterreich gilt dieselbe Zahl . Ungarn und die
ESN verbrauchen 206, Holland 210, Frank¬
reich '250, Belgien 276, USA . 160 Kilogramm
jährlich . ^

Den zehntausendsten Flugzeug -Führerschein
in England hat eine Frau bekommen , Laut

Bericht des königl . englischen Luftschiffahrts¬
klubs wurde der erste Führerschein vor 21 Jah¬
ren dem Leutnant More Brabazon erteilt . Von
den 10 600 Fliegerscheinen wurden etwa 2000
von Frauen erworben.

»

Der Anbau der aus China stammenden
Sojabohne , von der jährlich für 200 Millionen
Reichsmark eine Million Tonnen eingeführt
werden , soll demnächst auch bei uns betrieben
werden , nachdem eine frühreifende , die „hun¬
derttägige braune Soja " gezüchtet ist und Lei
Wilna guten Erfolg hatte.

Dr . Fr . Vurgdörfer , Direktor im Statist.
Reichsamt , schätzt die Zahl sämtlicher Deutschen
auf 97 Millionen (gleich 5 Prozent der Ge¬
samtbevölkerung der Erde ) . Davon leben 65,3
Millionen im Deutschen Reiche und im Zusam¬
menhang damit in benachbarten Staaten 14,7,
also im geschlossenen Sprachgebiet 80 Millio¬
nen , und weitere 5 Millionen im übrigen
Europa . Die übrigen 12 Millionen verteilen
sich etwa wie folgt : Amerika 11^ Millionen
gleich 4,8 Prozent , Asien 210 000 gleich 0,05
Prozent , Afrika 130 000 gleich 0,01 Prozent,
Austral,en 170 000 gleich 2,1 Prozent . Der
deutsche Bluteinschlwg , n der Welt ist bedeutend
größer.



Neue Kurzarheßter--
urttrrWtzium.

Erläuterungen der Neuregelung.
An der Neuregelung in der Kurzarbeiter¬

unterstützung interessiert besonders die Frage,
wer überhaupt Kurzarbeiterunterstützung be¬
ziehen kann . Das Recht ist an vier Voraus¬
setzungen geknüpft:

1. Di« Arbeitnehmer müssen in einem ge¬
werblichen Betrieb , in dem regelmäßig minde¬
stens zehn Arbeitnehmer tätig sind, beschäftigt
sein . Nach Paragraph 105 der REO . zählen
folgende Betriebe zu den gewerblichen Betrie¬
ben : Bergwerke , Salinen , Aufbereitungsanstal¬
ten , Brüche , Gruben , Hüttenwerke , Fabriken,
Werkstätten , Zimmerplätze , Bauhöfe , Werften,
Ziegeleien , Bauten aller Art . Arbeitnehmer,
die in einem Betrieb beschäftigt find, der hier
nicht aufgesührt worden ist, können keine Kurz-
arbeiterunterstützung beziehen.

2. Die Arbeitnehmer müssen in einer Ka¬
lenderwoche infolge von Arbeitsmangek 3, 4
oder 8 volle Arbeitstage gearbeitet haben . Auch
ein Wochenfeiertag wird als Allsfalltag gezählt,
falls er nach dem Arbeitsplan auch als Werktag
für den Kurzarbeiter arbeitsfrei geblieben wäre.
Dies ist so zu verstehen : Fällt in eine Woche
z. V . auf den Mittwoch ein Feiertag , so wird
dieser Mittwoch als Ausfalltag gezahlt , falls
der Mittwoch auch sonst ausgefallen wäre.
Außerdem ist noch folgendes zu beobachten:
Wird in einer Kalenderwoche voll oder kurz ge¬
arbeitet und in der anschließenden Woche ganz
gefeiert , so steht der Ausfall von je zwei vollen
Arbeitstagen in der Dsppelwoche dem Ausfall
eines vollen Arbeitstages in jeder Kalender¬
woche gleich . Wird also in der ersten Woche vier
Tage gearbeitet und in der anschließenden Woche
überhaupt nicht , so sind in dieser Doppelwoche
insgesamt acht Arbeitstage ausgefallen . Da
nun der Ausfall von je zwei vollen Arbeits¬
tagen in der Doppelwoche dem Ausfall eines
vollen Arbeitstages in jeder Kalenderwoche
gleich steht , so kommen für die beiden Wochen,
da acht Arbeitstage ausgefallen sind für iede
Woche vier Ausfalltage in Frage.

3. Die Arbeitnehmer müssen in einer gegen
Arbeitslosigkeit versicherten Beschäftigung
stehen.

4. Das Arbeitsentgelt muß sich durch die
Kurzarbeit , d. h. um die Aussalltage ent¬
sprechend verringern.

Die Höhe der Kurzarbeiterunterstützung be¬
stimmt sich nach der Lohnklasse , der man ange¬
hört , nach der Zahl der zuschlagsberechtigten An¬
gehörigen und nach der Zahl der ausfallenden
Arbeitstage.

Für die Einstufung in eine Lohnklasse ist das
Arbeitsentgelt zugrunde zu legen , das der
Kurzarbeiter in der Anterstützllngswoche bet
voller Beschäftigung in der betriebsüblichen
Zahl von Arbeitsstunden verdient haben würde.
Kommt z. B . ein Verdienst von 40 RM . in
Frage so hat die Einstufung in die Lohnklasse?
zu erfolgen.

Kurzarbeiterunterstützung wird insoweit nicht
gewährt , wenn der Kurzarbeiter an den ausge¬
fallenen Arbeitstagen andere entgeltliche Arbeit
zu verrichten ablehnt.

Kurzarbeiterunterstützung kommt nur in
Frage , wenn in dem Betrieb oder in einer Ab¬
teilung des Betriebes unmittelbar zuvor in zu¬
sammenhängenden Kalenderwochen insgesamt
mindestens acht volle Arbeitstage ausgefallen
sind.

In jeder Kalenderwoche müssen mindestens
zwei Arbeitstage , und zwar für die Mehrheit
der Arbeitnehmer im Betrieb bzw . der Abtei¬
lung durch Kurzarbeit oder Ausjetzen ausfallen
und dadurch das Arbeitsentgelt entsprechend ver¬
ringern.

Kurzarbeiterunterstützung darf erst gewährt
werden , nachdem dem Arbeitsamt angezeigt
worden ist, daß in dem Betrieb lurzgeaibeiiet
wird . Die Unterstützung beginnt frühestens
mit der Kalenderwoche , die aus den Eingang
der Anzeige bei dem Arbeitsamt folgt.

Wird der Bezug der Kurzarbeiternntsr-
stlltzung unterbrochen , so kann die Unterstützung
erst wieder gewährt werden , wenn die Warte¬
zeit und die Anzeige erneut erfüllt ist. Die
Wartezeit kann ganz oder teilweise in der Zeit
der Unterbrechung liegen.

Nicht als Unterbrechungen gelten , wenn in
einer Kalenderwoche zwei volle Arbeitstage in¬
folge Arbeitsmangel ausgefallen sind. Des
weiteren gilt nicht als Unterbrechung , wenn der
Ausfall für sich allein nicht mehr als drei zu¬
sammenhängende Kalenderwoche » und , frühere
kurzfristige Unterbrechungen zusammen gerechnet,
innerhalb des letzten Jahres nicht mehr als
acht Wochen beträgt . Kurzfristige Unterbrechun¬
gen , die vor dem 1. Juli 1931 liegen , bleiben
hierbei unberücksichtigt.

Die Kurzarbeiterunterstützung wird versagt
oder entzogen , wenn dem Kurzarbeiter ander¬
weitig Arbeit nachgewiesen werden kann . Die

Zum 79. Geburtstag des Bildhauers

Prof . Walter Schott , der bekannte deutsche
Bildhauer , feiert am 18. September seinen 70.
Geburtstag . Die Marmorgruppe Albrechts des
Bären in oer Berliner Stegesallee , das Reiter¬
standbild Wilhelm I . vor dem Kaiserhaus in
Goslar und viele andere berühmte Denkmäler

gingen aus der Hand Prof . Schotts hervor.

Vas Ende der alten Wahrung.
Erinnerungen ans der danieWen FailationszeU.

Von Fritz
Wenn auch im Bundesvorstand des ADGB.

die Hoffnungen , durch eine Einwirkung auf
dis Reichsregierung die drohende Katastrophe
abwenden zu können nicht allzu groß waren,
wurde doch beschlossen, daß wir mit unseren
Vorschlägen sofort zum Reichskanzler gehen
sollten . Auf telefonische Anfrage erklärte sich
Stresemann auch sogleich bereit , uns zu emp¬
fangen . Vom Mittag an hatten wir beraten,
und es war nun spät am Abend geworden , als
wir — Graßmann , Wissell und ich — in die
Reichskanzlei eintraten . Wir gaben dem
Kanzler eine Schilderung der Stimmung in der
Arbeiterschaft , der furchtbaren Verzweiflung,
die unmittelbar vor einer gewaltsamen Ent¬
ladung stehe, deren Ausmaß und Schwere nie¬
mand übersehen könne . Der Kanzler ließ uns
gar nicht erst ausreden . In tiefster innerer Er¬
regung sprang er von seinem Sitz auf : „Sie
brauchen gar Nicht Weiterzusprechen . Ich sehe
die Situation ganz klar und bin überzeugt , daß
sie so ist, wie Sie sie schildern . Die Massen
hungern und verlangen , daß die Regierung
hilft . Haben sie nicht auch ein Recht darauf?
Aber was soll geschehen : was können wir
tun ? "

Wir trugen unsere Vorschläge vor . Als ich
auf die Notwendigkeit hinwies , in aller Eile
wertbeständige Zahlungsmittel herausgubrin-
gen , und daß dies nach meiner Meinung auf
der Grundlage der Goldanleihe möglich sei,
schlug Stresemann erregt auf den Tisch : „Das
war ja unsere Absicht mit der Dvllarfchatz-
anleihe . Aber machen Sie mal was mit den
Bürokraten im Finanzministerium ! Da gibt es
nämlich eine Vorschrift , daß jedes einzelne An-
leihesiück von einem bestimmten Beamten
handschriftlich unterzeichnet werden muß . Nun
sitzt da einer und schreibt jeden Tag sein Pen¬
sum herunter . Bis er soviel beieinander hat,
daß es im Verkehr sichtbar werden kann , kön¬
nen Jahre Vergehens"

So furchtbar ernst die Stunde war , fiel uns
doch alle miteinander ein lautes Lachen an.
Die Anleihe war — schon viel zu wenig für
den gedachten Zweck — auf 200 Millionen be¬
messen und sollte bis zu einem Dollar herunter
gestückelt werden , um als Zahlungsmittel im
Kleinverkehr benutzt werden zu können . Es
hätten also viele Millionen einzelner Scheine
ausgegeben werden müssen , und wenn man sich
dazu den einen Ministerialbeamten vorstellte,
der unverdrossen sieben Stunden täglich , und,
wenn er fleißig war , einige tausendmal am
Tage , mit Tinte und Fed « seinen Namen
vervielfältigte , so war das eine Groteske , die
auch den Bürgern von Schilda alle Ehre ge¬
macht hatte . Wahrscheinlich dachte man aber
iNi Finanzministerium überhaupt nicht daran,
auf diesem Wege einen Zahlungsmittelersatz zu
erzeugen und begnügte sich damit , nur große
Stücke auszufertigen . Jedenfalls begriffen wir
nun , warum die angekü -ndigten neuen Zah¬
lungsmittel völlig Unsichtbar geblieben waren.

Mit dem Kanzler waren wir schnell darüber
einig , daß sofort , noch in derselben Nacht,
Maßnahmen eingsleitet werden müßten , um
der Bevölkerung wertbeständige Zahlungs¬
mittel in die Hauch zu geben . Stresemauu griff
zum Telefon und rief den Postm -inister Höfle,
der gerade im Hause weilte , herbei.

,Mird in der Reichsdruckerei zur Stunde
noch gearbeitet ? "

„Wir arbeiten ununterbrochen Tag und
Nacht ."

„Können Sie noch in dieser Nacht ganz neue
Noten in Angriff nehmen ? "

LMMW.
Der Postminister sah uns begreiflicherweise

etwas unsicher an . Der Kanzler setzte ihn
nun erst kurz ins Bild.

„Ja . umstellen können wir bald , aber —
wir haben kein Banknotenpapier mehr ."

„Ach. das ist ja ganz egal . Nehmen Sie,
was Sie haben ! Wir werden Jnterimsfcheine
herausgeben , die wir nach einigen Tagen ja
wieder einziehen können ."

„Also ." wandte sich Stresemann zu uns , „Sie
haben gehört , daß ich bereit bin . In einer
Stunde tritt das Kabinett zusammen . Da
müssen wir die Einzelheiten mit den Ressort¬
vertretern noch besprechen . Aber ich versichere
Ihnen , es wird etwas geschehen."

Damit wollte uns der Kanzler verabschieden.
Aber wir zögerten noch, da uns bei der Er¬
wähnung der Ressortvertreter die Ahnung
aufstieg , daß da doch wohl noch größere Wider¬
stände zu überwinden sein würden . Ob es nicht
vielleicht angebracht wäre , daß wir vorher
auch noch mit dem Finanzminister und dem
Wirtschaftsminister die Dinge besprächen ? Das
wäre sogar sehr zweckmäßig, erwiderte Strefe-
mann und versprach uns . die beiden Herren zu
Litten , eine Viertelstunde vor der Kabinetts¬
sitzung zu kommen und sich uns zur Verfügung
zu halten.

Als wir allein waren , faßte sich Freund
Wissell seufzend an Len Magen : „Den ganzen
Tag habe ich noch nichts genossen. Ich muß
jetzt erst mal sehen, ob nicht irgendwo in der
Nähe ein Lokal ist, wo man etwas zu essen be¬
kommen kann ." Staunend blickte ich zu ihm
empor - In diesen Tagen , wo vom Morgen bis
zum Abend das Geld in der Brieftasche z-u.
isammenfchmolz, über einen solchen Reichtum zu
verfügen ? „Viel habe ich ja nicht, " dämpfte
-Wissell meinen Neid . „So etwa 650 Millionen
und dafür werde ich doch wohl noch ein be¬
scheidenes Essen bekommen können ." Nun
richtete ich mich wieder auf uud klärte Wissell
darüber auf , daß man mir bereits am gestrigen
Abend eine Milliarde für einen Kaffee abge¬
nommen Hab«, und daß ich starke Zweifel hätte,
ob wir ihn heute noch so billig bekommen
würden . Aber wir könnten es ja mal ver¬
suchen. Resigniert ließ Wissell den Kopf sinken.
Der Aermste war sicher -seit drei Tagen in kei¬
nem Lokal gewesen und lebte mit seinen Preis¬
erinnerumgen in längst verschollenen Zeiten.
Peter Eraßmann tröstete ihn mit der aller¬
dings unverbindlich angedeuteten Möglichkeit,
daß er von seinem Kassenbestande noch etwas
-abgeben könnte . Zu Dritt standen wir unter
der Straßenlaterne vor der Reichskanzlei in
der Wilhelmstraße , durchstöberten alle Fächer
unserer Brieftaschen und brachten alles in allem
etwas über vier Milliarden Mark zusammen.
Damit -konnten wir es immerhin riskieren , zu
Telschow in der Leipziger Straße zu gehen , um,
wenn auch nicht gleich drei üppige Kännchen,
so doch wenigstens drei bescheidene Tassen
Kaffee zu erstehen . „Vielleicht reicht 's auch
noch für ein Stückchen Gebäck," meinte Wissell,
den der Hunger zu einem wenig überzeugenden
Zweckoptim -ismns anstachelte . Und dennoch be¬
hielt er recht . Als wir nämlich im Lokal Platz
genommen hatten , zog er plötzlich triumphie¬
rend einen dick mit Banknoten gefüllten Brief¬
umschlag ans der äußeren Rocktasche: Ihm war
zufällig am gleichen Vormittag eine Gehalts¬
zahlung für seine Tochter anvertrant worden,
was er unter den Aufregungen des Tages ganz
vergessen Hatte . Damit war nun alle Not be¬
hoben und frisch gestärkt und in besserer Stim¬
mung machten wir uns bald wieder auf den
Weg Nach der Reichskanzlei.

sSchluß folgt .)

Vorschriften über die Verhängung von Sperr¬
fristen finden sinngemäße Anwendung.

Für die Stellung des Antrags ist das Ar¬
beitsamt zuständig , in dessen Bezirk der Kurz¬
arbeiter wohnt . Den Antrag auf Kurzarheiter¬
unterstützung kann der Arbeitgeber oder die Be-
iriebsvertretllng stellen und , sofern eine solche
nicht besteht , jeder Kurzarbeiter für alle Kurz¬
arbeiter des Betriebes . Die vorgesehene An¬
zeige hat der Arbeitgeber zu erstatten . Unter¬
läßt er sie, so kann sie von der Betriebsvertre-
tung oder , sofern eine solche nicht besteht , von
jedem Arbeitnehmer des Betriebes erstattet
werden . Ist die Anzeige unterblieben , so gilt
der Antrag zugleich als Anzeige . Der Arbeit¬
geber hat die Kurzarbeiterunterstützung auf
Verlangen des Arbeitsamtes kostenlos zu er¬
rechnen und auszuzahlen . Der Verwaltungs¬
rat des Landesarbeitsamtes kann die Kürz-
arbeiterunterstützung für Bezirke oder Berufe
ausschließen , in denen kein Bedürfnis dafür vor¬
liegt,

gadettüdttiche RImiLau.
Deutsche Lichtspiele . Der Titel „Bomben

-ans Monte Carlo"  könnte darauf schließen
lassen , daß in diesem Film der Schrecken des
Krieges -an die Wand gemalt wird . So ist es
aber nicht . Im Gegenteil , es ist eine -heitere
Affäre , eine Art Revue mit Schlagern . Nachdem
der Kapitän eines Kriegsschiffes sein ganzes
Geld — -auch die Löhnung der Mannschaft —
verloren hat , verlangt er von der Dank Len
Betrag zurück. Wenn er ihn anderntags nicht
hat , will er das Kasino mit Bomben belegen.
Aber es kommt dicht dazu , denn die Königin
eines sagenhaften Balkanswates versteht es,
durch die Bande der Liebe den Kapitän zu zü¬
geln . So wird -aus dem Ganzen eine Liebes¬
affäre , die sich auf einem operettenhaften
Kriegsschiff abspielt . Der Film ist ton - und
bildtechnisch eine Glanzleistung . Hans Albers
spielt die Hauptrolle und ragt oft mit seinem
schauspielerischen Können Wer die anderen hin¬
aus . — Im Beiprogramm läuft ein Film
„Am laufenden Band " , der die Herstel¬
lung der Nähmaschine zeigt . Auch die Ton-
woche  zeigt interessante Neuigkeiten.

§ . Kammer -Lichtspiele . Lachen , nichts als
Lachen begleitet jede Szene in dem lustigen
Tonfilm „Das Ekel ". Daß auch der Unter¬
titel dieses Film „Jung mutz man sein" zu Recht
besteht , mußte Max Adalbert am eigenen Leibe
erfahren . Dieser Künstler spielt einen M -arkt-
Hallen -Jnfpektor mit der ganzen Würde seines
Amtes , wird von -den Händlern gefürchtet und
mit dem schönen Beinamen „Das Ekel " belegt.
Zn Haus tyrannisiert er feine Familie , aber
für seinen Kegelklub geht er durchs Feuer . Die
Kegelbahn muß wegen Anlage eines Sport¬
platzes abgerissen werden ; bei dieser Gelegen¬
heit beleidigt er einen Schupobeumten , muß
drei Tage ins Gefängnis und lernt hier in der
Zelle Klimmzüge , um aus dem Fenster sehen
zu können . Jetzt ist er begeisterter Anhänger der
Leichtathletik und „gemütlicher " geworden . Auch
eine nette Liebesgeschichte zwischen der Tochter
des „Ekels " und einem Sportlehrer enthält der
gute Film . — Etwas ganz Neues , und zwar
eine Kabarettvorstellung der Ufa , hören und
sehen wir im weiteren Programm . Wenn die¬
ses einen Versuch darstellen sollte , so ist dieser
Versuch glänzend gelungen . Die Kleinkunst hat
sich jetzt auch schon den Tonfilm erobert , —
Neben der Ufa -Tonwoche gab es noch einen
tönenden Film „Goldgräber in Rumänien ".

Aus dem oldenburaer Laude.
Notwendige Hilfsmaßnahmen für die bedürf¬

tigen Volksgenossen.
Die Pressestelle des Staat s-ministeriums

schreibt : Im Ministerium fand unter dem Vor»
sitz des Staatsministers Dr . Millers eine Be¬
sprechung mit den Vertretern der oldenburgi-
fchen Spitzenverbände der freien Wohlfahrts¬
pflege statt , in der man sich mit der Vorberei¬
tung der Hilfsmaßnahmen für die bedürftigen
Volkskreise beschäftigte . Staats -Minister Dr.
Millers teilte mit , daß das Ministerium beab¬
sichtige, auch in diesem Jahre einen Aufruf an
alle diejenigen , die noch in Beschäftigung stehen
oder denen es wirtschaftlich noch besser geht
als den zahlreichen Notleidenden , mit der drin¬
genden Bitte zu rtcksten, nach Kräften zur Lin¬
derung der großen Volksnot unserer Tag « bei - '

zut-ra-gen . Seitens der Vertreter der Spitzen¬
verbände der Wohlfahrtspflege wurde erklärt,
daß auch sie von sich ans Hilfsmaßnahmen ein-
letien und jedes Hilfswerk zugunsten der not-
leidenden Volksgenossen unterstützen würden.
Es ist in Aussicht genommen , Sammlungen
von Kartoffeln , Lebensmitteln , Kleidung,
Brennmaterialien und Geld in die Wege zu
leiten . Weiter soll auf die Einrichtung bzw.
Erweiterung der Speisungen und Volksküchen,
insbesondere in den größeren Städten und Jn-
dustriegemeinden hingewirkt werden , wobei zu
berücksichtigen ist, daß gegenwärtig ganz beson¬
ders die Kinder leiden und daß es erforderlich
ist. aus diesem Grunde auch Kinderspeisungen
einznrichten . In Aussicht genommen ist. bei
sämtlichen Verbänden und Vereinigungen , die
sich mit Wohlfahrtsaufgaben beschäftigen , anzu¬
regen , in dem kommenden Winter ein « persön¬
liche Fürsorge dadurch auszuüben , daß Kinder
von Erwerbslosen das Mittagessen in solchen
Familien erhalten , die zu dieser Hilfeleistung
in der Lage sind. Auch sollen , wie früher , ge¬
wärmte Räume für die Notleidenden bereit¬
gestellt werden . Schließlich wird beabsichtigt,
eine Anzahl von Kindern von Erwerbslosen
und Wohlfahrtsunterstützten auf dem platten
Lande in der Art unterzubringen , daß diese
Kinder je vier Wochen auf dem Lande bleiben
und dort ernährt werden . Das Ministerium
hat nach dieser Richtung hin mit den zustän¬
digen Stellen bereits Verhandlungen eingelei --
tet , und es steht zu hoffen , daß unsere olden-
bnrgifche Landbevölkerung ihre oft bewährte
Hilfsbereitschaft trotz eigener Schwierigkeiten
auch in diesem Jahre zeigen wird . Bei der
Durchführung aller dieser Maßnahmen sind so¬
wohl Geldmittel als auch persönliche Hilfs¬
bereitschaft erforderlich . Das Ministerium
beabsichtigt deshalb , neben dem Aufruf an di«
Bevölkerung auch an sämtliche Organisationen
und Stellen , die Aufgaben der Wohlfahrtspflege
durchführen oder Einrichtungen der Fürsorge
usw. unterhalten , die dringende Bitte zn rich¬
ten , auch von sich aus die Hilfstätigkoit der
Bevölkerung weiterhin aufzurufen , damit es
durch die enge Zusammenarbeit sämtlicher
Wohljährtsverbände und -stellen mit den Be¬
hörden verhütet wird , daß in den kommenden
Monaten im Oldenburger Lande Mitmenschen
hungern und frieren müssen.

In Oldenburg keine Verkürzung der Herbst¬
ferien.

Zurzeit gehen Gerüchte , daß man in Olden¬
burg ähnlich wie in anderen Ländern , die
Herbstferien kürzen wolle bei gleichzeitiger
Verlängerung der Weihnachtsferien . Diese
Maßnahme solle erfolgen , um Ersparnisse bei
der Heizung zu erzielen . An zuständiger Stelle
ist aber im Augenblick von einem solchen Plan
nichts bekannt.

Besuch aus dem Reichsarbeitsministerium
in Oldenburg.

Staatssekretär Dr . Geib  vom Reichs¬
arbeitsministerium hat verschiedene Arbeits¬
ämter des Landes besucht und bei seiner Durch¬
fahrt durch die Landeshauptstadt auch dem
Staatsministerium einen Besuch abgestattet.
An den Besichtigungen der Notstandsarbeiten
in den sudoldenburgtschen Aemtern hat außer
dem Staatssekretär auch der Präsident des
Landesarbeitsamies Niedersachsen teilgenom-
MLN. Der Staatssekretär soll sich sehr lobend
über die wertvollen Arbeiten ausgesprochen
haben.

In Oldenburg weiß man nichts von einer
Oldenburger „Konvention ".

Zurzeit geht eine Braunschweiger Meldung
durch die Presse , daß auf einer deutschnationalen
Bauerntagung in Btaunschweig mitgeteilt wor¬
den ist, daß die Oldenburger Konferenz zu einer
Oldenburger Konvention ausgebaut werden
solle. Der braunschweigische Minister Küchen¬
thal habe einen entsprechenden Auftrag von der
Braunschweiger Landwirtschaft . An den Ab¬
schluß einer solchen Oldenburger Konvention
werden in oer betreffenden Meldung weit¬
gehende uud recht eigeutümlich klingende Hoff¬
nungen gekUÜPft. A . a . wird davon gesprochen,
daß , wenn der Schritt des braunschweigischen
Ministers Erfolg habe , kein Deutscher mehr zu
hungern brauche . Auf Anfrage bei den zustän¬
digen oldenburgischen Ministerien erfahren wir,
daß in Oldenburg von dem Plan einer Olden¬
burger Konvention nichts bekannt ist. Es sei
lediglich beabsichtigt , die engere Länderkonferenz
in gewissen Zeitabständen zu wichtigen , die be¬
teiligten Länder betreffenden Fragen , Stellung,
nehmen zu lassen , wie das in der Vergangenheit
bereits dreimal geschehen ist. Es wird außer¬
dem versichert , daß die umfassenden Zielsetzun¬
gen des in Braunschweig auf der Kundgebung
genannten Wirtschaftsplans auf der Oldenbur¬
ger Länderkonferenz nicht behandelt worden
find . Man kattn sich in Oldenburg auch nicht
vorstellen , inwiefern die Umwandlung der
Oldenburger Konferenz in eine Oldenburger
Konvention die utopisch anmutenden Hoffnun¬
gen der Meldungen tu irgendeiner Form reali¬
sieren könne.

Schiffahrt und SchiffSa«.
Für Seefahrer. Auf der Autzenweser wird

ohne wettere Nachricht die schwarze, spitze
Tonne S an der M -Sette der kleinen Tegeler
Platte wegen Vordringens des Sandes von 83
Grad 49 Mn . 39,8 Sek . N ., 8 Grad 8 Min . 35
Sek . O ., etwa 868 Meter nach rw . 177 Grad,
auf 10 Meter Wasser nach 83 Grad 49 Min.
4 Sek . N ., 8 Grad 8 Min . 37 Sek . S . verlegt.

GelchiMllÜieö.
Urteil Wer„Leupin-Lreme". Dipl.-Jng. P.,

Bremen, schreibt: «. . . in Erfurt kaufte ich
mir Ihre Leupin-Crsme, die innerhalb vier
Tagen eine an Wunder grenzende Heilung be¬wirkte. Heute, nach siebentägiger Anwendung
sind die stark nässenden und teilweise dtckver-
krusteten Wunden verschwunden.
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Krisendekämp^ng
mSeSlerreich.

Planwirtschaft auf dem inneren Markt.

Brief aus Wien.

Die freien Gewerkschaften und die Sozial¬
demokratische Partei Oesterreichs haben der
Oeffentlichkeit ein großzügiges Programm zur
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit unterbreitet
Das Programm gibt das Ergebnis eingehender
Untersuchungen wieder und erstreckt sich auf die
Arbeitslosenfürsorge . auf das Verhältnis von
Arbeitszeit und Arbeitsmarkt und auf dü-
Probleme der Löhne und der Gestehungskosten.
Es gibt Richtlinien für eine Planwirtschaft zur
Ausweitung des inneren Marktes , für die
öffentliche Wohnbautätigkeit , für Investitionen
und innere Kolonisation . Abschließend wird be¬
merkt , daß es kein Zufall sei, wenn die Durch¬
führung der vorgeschlagenen Maßnahmen das
ganze Wirtschaftssystem wesentlich umgestalten
wird . Der Staat , der über eine ganze Reihe für
dre Eesamtwirtschaft wichtiger Handelsmonopole,
über die größte Bank des Landes und über einen

Industrie verfügt und die Wohn-
bautatigkeit reguliert , würde zur entscheidenden
Macht in der Volkswirtschaft werden . Die Be¬
setzung der Kommandohöhen der Wirtschaft durch

Maat würde einen breiten staatskapi-
talistijchen Sektor in die privatkapitalistische
Wirtschaft , einen breiten Sektor staatliche Plan¬
wirtschaft in die kapitalistische Anarchie ein¬
bauen . Die Tatsache , daß jede ernsthafte Suche
nach wirksamen Mitteln zur Eindämmung der
Arbeitslosigkeit zu Vorschlägen führt , die über
die privatkapitalistische Wirtschaftsordnung hin¬
ausgehen , beweist , daß die Wirtschaftskrise und
Arbeitslosigkeit unserer Tage mit privat¬
kapitalistischen Mitteln nicht mehr überwunden
werden kann.

Hinsichtlich der Arbeitszeit und des Arbeits¬
marktes wird die 40-Stundemvoche verlangt
Zunächst müsse die Arbeitszeit wenigstens in
denjenigen Industriezweigen herabgesetzt wer¬
den , in denen eine Vergrößerung des Arbeiter¬
bestandes unmittelbar bewirkt werden kann.
Empfohlen wird zu diesem Zweck ein gemein-
sames Vorgehen des Sozialministeriums mit den
Gewerkschaften und den llnternehmerverbänden.
^m Anschluß daran wird die Beschränkung des
Doppelverdienertums , planmäßiger Abbau der
ausländischen Wanderarbeiter und ein Still-
^bftugsgesetz verlangt , das die Unternehmer ver¬
pflichtet , die Stillegung größerer Betriebe vor¬
her der Regierung anzuzeigen , und das der Re¬
gierung ein Einspruchsrecht gegen Stillegungen
gibt.

Für die Senkung der Gestehungskosten wird
«me Reihe von Vorschlägen gemacht . Dahin ge¬
hört der Vorschlag , den Zinsfuß so niedrig zu
halten , als das mit der Verteidigung der Wäh¬
rung zu vereinbaren ist. Betont wird in diesem
Zusammenhang , daß man den Zinsfuß über¬
trieben Hochhalte, um ausländisches Geld her¬
einzuziehen , eine Hoffnung , die sich angesichts der
ganzen Situation nicht erfüllen kann . Weiter
wird Abbau der industriellen Leistungskosten
verlangt , -insbesondere eine Reduzierung der
Direktorenbezüge , eventuell müßte die Anpas¬
sung der Bezüge der leitenden Personen an die
gegenwärtige wirtschaftliche Lag « der Unterneh¬
mungen durch Eingriffe der Gesetzgebung er¬
möglicht werden . Das Mißverhältnis zwischen
dem notwendigen Aufwand für Arbeitslosigkeit
usw . und der Leistungsfähigkeit der zusammen¬
geschrumpften Industrie müsse dadurch überwun¬
den werden , daß ein größerer Teil des sozialen
Aufwandes als bisher von der Allgemeinheit
übernommen wird.

Menschen
im unbewohnten Grönland.

Die neuesten Erforschungen von Ostgrönland.

Von Ernst W . Haltern.

Grönland ist in der letzten Zeit häufiger
das Ziel der Durchforschung gewesen : erst vor
kurzem mutzten wir erfahren , daß unser Lands¬
mann Dr . Krüger von der Technischen Hoch¬
schule Darmstadt auf seiner Expedition dorthin
verschollen ist. Das Interesse der Durchfor¬
schung gilt für gewöhnlich mehr dem Westen
als dem Osten , aus guten Gründen , denn die
Ostküste ist durch den fortgesetzt an ihr zum
Süden ziehenden Packersstrom total unwirtlich,
überhaupt kaum nahbar . Im Innern erreichen
die ^ eisbedeckten Gebirge Alpenhöhe , und eine
Küste ist kaum vorhanden : sie fällt in schroffen
Fjorden zum Meere ab . Daher gibt es denn
hier im Osten nur eine einzige Ortschaft , die
auch nur wenige hundert Menschen umfaßt.
Angmagssalik , im Südosten gelegen , während
das übrige Grönland , d. h. die Westküste — das
Innere ist fast ganz mit Gletschern bedeckt —
gegen 18 WO hat.

Den unwirtlichsten Teil der Ostküste zwischen
Scoresby Sound und Kap Bismarck , haupt¬
sächlich die Gegend zwischen dem 74. und 78.
Grad , und zwar die dem Festland vorgelager¬
ten größeren Inseln Shannon Island und
Clavering Island hat nun im Aufträge der
Philadelphia Akademy eine amerikanische Ex¬
pedition zum Ziel genommen , deren Führer
Bartlett und der Wissenschaftler Julius Bird
jetzt Bericht über , ihre vom Juni bis August
1930 vollzogene Reise geben . Diese Monate
kommen allein in Betracht , da in ihnen die
Sonne die Arbeit etwas erleichtert . In den
übrigen ist in den LLergletscherten Gegenden
der Boden hart wie Stein gefroren , so daß kein
Spaten , keine Hacke in ihn eindringt . Sie
sind da auf Menschen nicht gestoßen , wohl aber
auf Anzeichen , daß hier einmal Menschen ge¬
haust haben : sie haben die Trümmer von einer
ganzen Reihe kleinerer ehemaliger Ansiedlun¬
gen gefunden . Nach manchen hinterlassenen
Werkzeugen zu urteilen , kann es noch gar nicht
so lange her sein, daß diese Wohnstätten auf-
gegeben sind. Und besonders der Eskimo ver¬
läßt so leicht seine Wohnstätte nicht . Mangel
an Nahrung hat diese Leute auf keinen Fall

von dort getrieben , denn die Etpedition fand
das Wasser fischreich, sie haben ' besonders viele
Hornfische (Narwals gesehen , dann Robben,
und auf dem Lande leben reichlich Bisamochsen,
Gänse , Hasen , Küstenvögel , auch Wölfe und
Bären.

Die Expedition hat aus Shannon Island
Ruinen von 21 Häusern entdeckt, an vier ver¬
schiedenen Stellen der Küste . Eine Anzahl von
Gräbern ohne Inhalt , Knochen von Tieren,
verschiedene Hausgeräte , Harpunen usw. sind
gefunden worden . Ein drei Fuß langer Stock
mit der Inschrift : T . S . Randall . Aa 1900, und
auf der anderen Seite Aalesund , gibt sicher
keinen Anhalt dafür , wann die Eskimos hier
gewohnt haben , sondern wird von einem Jäger
oder einem Fischer oder irgend einem Fremden
zurückgelassen sein . Trotzdem die Expedition
vom Wetter außerordentlich begünstigt war —
nur auf der Hinfahrt von Reykjavik hatten sie
zunächst viel unter Nebel zu leiden — waren
die Ausgrabungen auf dem harten Boden sehr
schwer. Mit dem Spaten allein ging es nicht;
sie mußten erst den Boden auftauen , wobei
ihnen Lhlorcalcium gute Dienste leistete.

Auf Clavering Island haben sie noch mehr
Häuserruinen vorgefunden : 23, von denen die
meisten aus Erbmasse (Torf ) aufgeführt waren,
drei sogar aus Stein — der Boden bietet dort
wenig Gestein , Hier haben sie ein paar Gräber
mit Gerippen gefunden . Auch die Decke eines
Grabes war erhalten : sie wurde von großen
Stücken Treibholz und den Seiten eines zer¬
brochenen Schlittens gebildet . In den Grä¬
bern fand man kleine Tuchfetzen, Stücke See¬
hundsfell und ebenso Fell vom Lariboo (Renn¬
tier ) , sonstige Religuien oder dergleichen aber
nicht . In den Häusern war die Ausbeute an
Werkzeugen groß : die Expedition hat mehr als
tausend Stück davon mitgebracht , sogar Gabeln
und Flaschen . Auch ein paar zoologische und
sogar botanische Funde wurden mitgenommen.
Wahrscheinlich wird eine Untersuchung der in
den Gräbern aufgefundenen Skelette Aufschluß
über die Zeit dieser Siedlungen geben.

Als das wichtigste Mittel zur Senkung der
Gestehungskosten wird aber die Verstärkung des
Absatzes bezeichnet . Daran schließen recht inter¬
essante Forderungen für eine Planwirtschaft auf
dem inneren Markt . Die Vorschläge gehen da¬
von aus , daß Oesterreich auf Grund seiner
schwierigen Wirtschaftslage nur von solchen
Staaten Waren , vor allem Agrarartikel , kaufen
kann , die ihm seine Jndustriewaren abnehmen.
Das geschehe nicht genügend . Die Erhöhung der
Agrarzölle , die die bürgerlichen Regierungen
vorgenommen haben , könnten daran nichts
ändern . Man müsse zu Vorzugszöllen und zu
einer Kontrolle des Außenhandels kommen . Aus
diesem Gedanken heraus wird ein Handels¬
monopol für Getreide - und Mehlprodukte und
ein Großhandelsmonopol für Zucker, Benzin
und Kohle empfohlen . Hand in Hand damit
müsse die Rationalisierung der österreichischen
Landwirtschaft , die mehr produzieren muß , voll¬

zogen werden . Dahin gehört die Forderung
nach einem Fünfjahresplan für diesen Aufbau
der österreichischen Viehwirtschaft und nach einer
Flurbereinigung in den bäuerlichen Bezirken
mit dem Ziel , die Arbeitsflächen zu massieren,
um so die Eetreideproduktion zu steigern . Wich¬
tig sei vor allem , eine Verteuerung der Kosten
der Lebenshaltung zu verhüten . Als erforder¬
lich wird eine Kontrolle der Preisfestsetzung aller
derjenigen Unternehmungen durch den Staat
angesehen , die ein tatsächliches Monopol auf
dem österreichischen Markt haben . Die Staats¬
aufsicht müsse sich auch auf die internationalen
Kartellvereinbarungen erstrecken.

Für die im Frühjahr 1931 zusammen-
gebrochene und dann sanierte Kreditanstalt , die
größte Kreditbank Oesterreichs , die ja auch einen
großen Industriekonzern darstellt , der einen
wesentlichen Teil der österreichischen Industrie
erfaßt , wird verlangt , daß keine Betriebe still¬

gelegt werden , deren Lebensfähigkeit durch
gänzliche oder teilweise Abschreibungen ihrer
Bankschulden wieder hergestellt werden können.
Das kann nur letzten Endes auf Kosten des
österreichischen Staates erfolgen . Diese Opfer
dürften nicht zugunsten der Kapitalisten ge¬
bracht werden , unter deren Führung die Be¬
triebe zahlungsunfähig geworden sind. Es muß¬
ten daher in jedem Fall , in dem Forderungen
der Kreditanstalt an die kapitalistischen Be¬
triebe abgeschrieben werden , Aktien dieser Be¬
triebe im gleichen Wert abgestempelt oder ver¬
nichtet und statt ihrer der Kreditanstalt neue
mit einem Dividendenvorzugsrecht auszustat¬
tende Aktien übergeben werden . So bald die
Staatshaftung wirksam wird und der Staat für
Schulden der Kreditanstalt aufkommen muß,
habe die Kreditanstalt diese Aktien als Gegen¬
leistung dem Staat zu übergeben . Auf diese
Weise werde ein Teil der österreichischen In¬
dustrie in Staatseigentum übergehen . Der
Staat habe zur Verwaltung seines Jndustrie-
besitzes einen von der Hoheitsverwaltung ge¬
trennten gemeinwirtschaftlichen Körper zu bil¬
den . Die finanziellen Schäden , die dem Staat
aus der Sanierung der Kreditanstalt erwachsen,
seien dadurch zu verkleinern , daß alle Personen,
die , sei es als Verwaltungsrat , sei es als Direk¬
toren , für die Geschäftsführung der Kreditanstalt
und der in der Kreditanstalt aufgegangenen
Banken verantwortlich waren , mit ihrem gan¬
zen Vermögen zur Wiedergutmachung der unter
ihrer Verantwortung angewachsenen Verluste
herangezogen werden.

Beamte und Nazis.
Das höchste preußische  Gericht für Be¬

amtendienstvergehen , der Disziplinarhof für
nichtrichterliche Beamte in Berlin , hat kürzlich
in einer letztinstanzlichen Entscheidung nach einer
eingehenden Untersuchung des Wesens der
NSDAP , festgestellt , daß diese Partei auf eine
Revolution mit gewaltsamen  Mitteln
hinarbeitet , deren Ziel über die nationalsozia¬
listische Diktatur die Errichtung des „Dritten
Reiches " ist.

In der in letzter Zeit von der Führung der
NSDAP , ausgegebenen Parole , nach der das
Parteiziel nur auf legalem Wege und mit lega¬
len Mitteln zu erreichen sei, erblickt der Diszi¬
plinarhof nur eine parteitaktische Ver¬
schleierung der tatsächlichen Ziele.
Wenn revolutionäre Bestrebungen größeren Um¬
fang annehmen und damit eine größere Gefahr
für ' die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ord¬
nung darstellten , hätten sie naturgemäß mit
Gegenmaßregeln der bestehenden Regierung zu-
rechnen . In einem solchen Zeitabschnitt pflegten
sie zum Schein Legalitätserklärungen abzugeben,
um ein Einschreiten der staatlichen Gewalt ab¬
zuwenden und dadurch Zeit zu gewinnen , bis
der Zeitpunkt zum Handeln dis Partei in noch
besserer Vorbereitung und Stellung treffe . Die
NSDAP , rechne zweifellos auch mit einem Ge¬
waltakt zur Erreichung ihrer Ziele . Sonst würde
sie ihre vollkommen militärisch aufgezogene
Kampftruppe heute nicht länger aufrechterhal¬
ten . Zieht man hierzu noch zahlreiche eindeu¬
tige Aeußerungen namhafter Parteiführer und
der Nazi -Parteipresfe in Betracht , so ist der
Schluß unabweisbar , daß dis NSDAP , zu ge¬
gebener Zeit einen gewaltsamen Umsturz plane.

Aus diesem Grunde hat der Disziplinarhof
für Recht erkannt , daß der Beamte , der sich für
die NSDAP , betätigt , aus dem Dienst zu
entlassen  ist.

Wss ich meinem Vater verdanke.
Won Kammersänger Richard Tauber.

(Nachdruck verboten .)

Für meinen Vater bin ich Zeit meines Le¬
bens der „kleine Junge " geblieben , der einst¬
mals mit ihm auf die Wanderschaft ging . Noch
heute ist er rührend um mich besorgt . Die ge¬
ringste Indisposition gibt Anlaß zu bestgemein¬
ten Ratschlägen . Das Verhältnis zwischen ihm
und mir ist eben das denkbar beste. Mein
Water war auch mein erster Berater . Er war
mein jederzeit bereiter Mentor , der mich durch
die Awfangsschwierigkeiten meiner Laufbahn
mit liebsvoller Hand nnd gütigem Verstehen
leitete . Er war es auch , der mich zuerst heraus¬
gebracht hat und zwar an seinem Theater in
Chemnitz . Gewiß , es war für mich schon ein
Glück, einen solchen Vater zu Haben . Aber was
gilt schon das Glück, wenn man nichts in die
Waagschale zu werfen hat ! Protektion allein
nützt nichts , wenn man nicht selber beweist,
daß man auch das Zeug zum Erfolg hat , daß
man etwas kann . Trotz erbitterter Widerstände
der „Alteingesessenen " hat es mein Vater
Lurchgesetzt, daß ich 1913 als kaum Zwanzig¬
jähriger in Chemnitz den Tammino aus der
„Zaubers 'löte " spielen durfte - Die „Vorberei¬
tungen " durch meinen Vater bewährten sich
hier . Ich fühlte mich - so sicher, ich spielte so
unbefangen , als wäre ich schon jahrelang bei
der Bühne gewesen . Der Abend wurde ein
voller Erfolg für mich und damit auch für mei¬
nen Vater . Ich hatte mir den Weg nach Dres¬
den eröffnet an das Hoftheater und er hatte
-die Befriedigung , daß er mit seiner Ansicht, ich
werde es schaffen , recht behalten hatte . Auch in
Dresden hatte ich als „Grünschnabel " mancher¬
lei Widerstand zu überwinden . Aber mein
Vater war auch hier wieder mein gütiger Hel¬
fer . der mir stets die rechten Wege wies , mich
leitete und den Aufstieg durch feine Freund¬
schaften mit den verschieden -n Persönlichkeiten
ebnete.

Ob mein Vater schon immer an mich ge¬
glaubt hat ? Nein , im Gegenteil . Er war
sogar , als ich noch studierte , lehr skeptisch.

„Werde lieber ein guter Kapellmeister als ein
mittelmäßiger Sänger, " hat er mir mehr als
einmal gesagt . Meine Stimme schien ihm zu
klein . Dafür sollte ich eben mehr Musik stu¬
dieren . Aus dieser Zeit her datieren die
größten Einflüsse . Das Theater selbst habe
ich schon als Kind kennengelernt.

Durch den frühen Tod meiner Mutter war
ich immer mit meinem Vater allein . Mein
Vater , der mich ungemein liebte , wollte mich
immer um sich haben . Er konnte mich aber
auch nicht fremden Leuten überlassen , und so
erlebte ich während meiner Kindheit die Un¬
stetigkeit des Theaterlebens . Ich reiste mit
ihm hin und her , an alle Bühnen , wo er zu tun
hatte . Oft wußte er tatsächlich nicht , wo er
mich in seiner Probenzeit lassen sollte . Er
setzte mich also in dis letzte Reihe des leeren
Züschauerrwumes , während er selbst vorn aus
der Bühne stand und probte . Ich mußte
mäuschenstill sein , damit niemand meine An¬
wesenheit bemerkte . Was das für einen Drei¬
käsehoch bedeutet , kann jeder ermessen , der
selbst Kinder hat . Trotz aller „Artigkeit"
passierte es dennoch , daß der Theaterdirektor
mich entdeckte und es kam zu mancher heftigen
Auseinandersetzung , in der mein guter Vater
wie immer mein Schutzengel war.

Dieses Verhältnis ist auch Heute noch nicht
anders . Auch heute noch hält er mich für den
jungen Burschen , der des väterlichen Rates
dringend bedarf . Mein Vater war und ist der
einzige Mensch, der stets in höchster Selbst¬
losigkeit unentwegt zu mir gestanden hat.

An mich fing mein Vater aber erst an zu
glauben , als ich aus meiner Stüdienstadt
Freiburg kam, um in Wiesbaden dem Inten¬
danten Mutzenbecher vorzusingen . Dieser wollte
mich sofort engagieren - Das ließ aber mein
Vater nun nicht mehr zu. Er erkannte plötzlich,
Laß ich das Zeug in mir hätte , um einmal
etwas Bedeutendes zu leisten . Ich sollte mich
nicht in kleinen Rollen verzetteln , sondern
gleich an schwierigen Aufgaben beweisen , daß
ich meiner Aufgabe gewachsen war . Und ich
war ihr gewachsen . Davon zeugte mein erfolg¬
reiches Äuftreten in Dresden . Die Absicht
meines Vaters , daß man nur groß werden

könnte , wenn man auch große Aufgaben löst,
hatte sich wieder einmal bewährt.

Das ist das Bewundernswerte an meinem
Vater , daß er , obwohl er eigentlich kein „Mu¬
siker" ist, doch ein unendlich feines Gefühl für
Musik , fast möchte ich sagen , einen musikalischen
Instinkt hat . Das hat sich immer wieder ge¬
zeigt bei seiner Tätigkeit als Dheaterdirektor,
bei seinem Umgang mit Musikern und Sän¬
gern , bei seinen Regieanordnungen . Er hat
sich nie getäuscht , wenn er etwas in dieser Be¬
ziehung vorausgesagt hatte . Er fühlte , wo
etwas dahinter steckte, mochte es auch noch so
unscheinbar sein , mochte die äußere Hülle das
wahre Können auch noch so sehr verdecken.
Schade , daß er das nicht mehr in den Dienst
des Theaters stellen kann . Gerade jetzt , in
einer Zeit , wo das deutsche Theater erfahrener
und wohlbewährter Köpfe dringend bedarf.

GchMpre.eeOmdsKyMe.
Darstellende Künstler treten zumeist unter

einem Pseudonym auf , manchmal aus Familien¬
rücksichten, wenn sie adliger Eeburi sind- In
den meisten Füllen aber ist der banale Fami¬
lienname die Ursache des Pseudonyms . Geradezu
existenzgefährdend kann der Name eines
Künstlers werden , wenn er einen komischen
Klang hat . Man stelle sich vor , der Darsteller
des Hamlet , Prinz von Dänemark , heißt Vier¬
wurst und im Zettel stünde : Hamlet — Herr
Bierwurst . Der Herr Bierwurst könnte den
Hamlet noch so glänzend und genial spielen,
sein Name würde unbedingt Anlaß zu schlechten
Witzen geben . Jedem Anfänger wird bei Be¬
ginn seines ersten Engagements nahegelegt , sich
ein gut klingendes Pseudonym zu wählen.
Manchem Künstler gelang es , sich sein ganzes
Leben hinter seinem Pseudonym zu verbergen.
Von der berühmten Naiven des Wiener Burg-
theaters , Stella Hohenfels , hieß es, sie sei
eine französische Prinzessin , erst als sie starb,
erfuhr man . daß sie Lotterbeck hieße und Hohen¬
fels ihr Pseudonym war . Wenn man die
wirklichen Namen von vielen berühmten Künst-
-lern der Jetztzeit erfährt , kann man ihnen

nicht unrecht geben , daß sie ein Pseudonym
wählten . Zum Beispiel der Napoleon der heu¬
tigen Theaterwelt:
Max Reinhardt » . . .
Maria Orska . . . , s.
Max Adalbert
Li-a de Putti
Kurt Bois
Georg Alexander ,
Heinrich George . . . . .
Rosa Valetti . . . . . .
Hermann Valentin . . .
Lia Mara . . . .
Lil Dagover . . . . . . .
Max Lauda . . . . . . .
Gustav Waldau . . . , .
Lea Pearry . . . . . . .
Otto Storm . . . . . . .
Armin Berg . . . . . . .
Joe May . . . . . . . . .
Ferry Sikla ,
Ilka Erüning . . . . . .
Paul Morgan . . . . . .
Pola Negri . . . . . . .
Jackie Coogan . . . . . .
Fritz Kortner . . . . . .
Louis Treumann . . . .
Ieritza . .
Arnold Korff . . . . . .
Fritzi Massary . . . . .
Ossi Oswalda . . . . . .

Daß auch Theate:
donyme haben, beweisen
Erwin Piskator.
H. Haller. Rsvueköniq .
Gustav Charle
Karl Mainhart.
Oswald, Filmmaqnat .
Erik Lharell .
Saltenburg.
Karl Wallner . . . . . .
Wilhelm Karczag . . . .
Alfred u. Fritz Rotier .

Max Eoldmawn
Rcchel Vlindemann
Max Krampf
Amalie Janks
Kurt Sawersky
Georg Luedecke
Heinrich Schnitze
Rosa Singer
Hermann Singer
Gerd «witsch
Daqhoser
Max Landau
Baron Rummelskirch
Mathilde Venz
Streitscheck
Weinberg
Josef Mandl
Silberberg
Ilka Grünzweig
Morgenstern
Apollonia Chalupetz
Jakob Kohan
Fritz Kohn
Politzer
Illitzka
Kirsch
Fritzi Massaryk
Ossi Sperling
-direktoren  Psou -,
nachfolgende Namen:

Fischer
Freund
Schacher!
Ornstein
Orenstein
Löwenberg
Saltz
Blaszizek
Karpsles
Schey

Alle hier genannten Künstler haben durch
ihre große Kunst ihr Pseudonym populär ge¬
macht . Viele dieser Künstler haben sogar
Weltruhm.



Berliner Zeitbilder im September.
Rückkehr zum Cancan.

Berliner Brief.

Es scheint, als ob eine so kritische und auf¬
geregte Zeit wie die unsere auch in ihren
gesellschaftlichen Vergnügungen einen gedämpf¬
ten und ruhigen Stil ( wie man sich ihn eigent¬
lich aus mancherlei Gründen wünschte ) nicht
kecht ertrüge . Da sind zum Beispiel unsere
Tänze.  Das Parkett ist nicht mehr so ganz
belebt wie in den vergangenen Jahren der
gymnastischen Hochkonjunktur . Mit der be¬
gleitenden Musik war man allmählich zu kulti¬
vierteren und eleganteren formen gekommen.
Der Walzer in seiner englischen Variation und
der Tango , von der Vehemenz seines argenti¬
nischen Ursprungs befreit , hatten das Gehopse
bei den allzu raschen Einschrittänzen
wieder verdrängt . Man muhte schon ein biß¬
chen tanzen und eine Partnerin führen können,
mußte etwas Fingerspitzengefühl  für
die feiner abgestimmten Weisen haben , wenn
man sich in öffentlichen Lokalen unter der stren¬
geren Kritik des Publikums auf die Fläche
traute . Die allzu anspruchslosen und weniger
beweglichen Mayers und Müllers trauten sich
nicht mehr , und das war gut so. Inzwischen ist
es aber wieder anders unv wie es scheint auch
etwas schlechter geworden . Man zappelt schon
wieder . Der Rumba , der auf jeder Varietee¬
bühne verschieden demonstriert und angeblich
der Tanz der kommenden Saison
wird , gestattet bei seinen spanischen Anklängen
den noch von keiner Sachkenntnis Getrübten
die merkwürdigsten Allüren und Verrenkuirgen.
Man macht in Leidenschaft.  Rumba?
Vielleicht wird er von seinem internationalen
Propheten überschätzt . Denn in zwei großen
Berliner Tanzlokalen . zwei führenden Tanz¬
stätten des Zentrums und des Wöstens , ent¬
scheidet sich das Publikum allabendlich mit
größerer Begeisterung für den — Cancan.
Das Publikum tanzt Cancan . Die neueste
Attraktion . Da haben wir sie wieder . Schon

— Frou -Frou ist da . — Peinliche Zwischenfälle.

unsere Großväter verloren Herz und Atem
dabei . Kämen sie plötzlich auf einen Sprung
zu uns und schauten nicht gerade zum von
Fliegern unterkreuzten , von Reklame tä¬
towiertem Himmel  hinauf , sie müßten
fast glauben , es wäre doch alles beim alten
geblieben . Früheste I -ugendklänge wachen auf.
Und eine der größten Entdeckungen in den
ersten zwanzig Jahren unseres ereignisreichen
Jahrhunderts , das Frauenbein geht langsam
wieder in langwallenden Schleppe ri¬
ll ei drrn  unter . Wissen Sie noch, was
Frou -Frou ist? Frou -Frou ist auch wieder da.
In dieser armen Epoche , da alles nach Spar¬
samkeit schreit, setzt die launische Königin Mode
immer noch einen Meter dran und immer noch
ein paar Spitzen und immer noch ein paar
Rüschen . Und wenn die eleganten Berliner
Mannequins , nach dem Urteil eines Pariser
Modebarons  die schönsten der Welt , beim
Fünf -Uhr -Tee für große und beim Nach-
mittagskaffeegedeck für kleine Leute an den er¬
staunten Äugen der Männer und an den
kritischen — neidischen der Frauen mit
leisem Wippen  vorüberziehen : dann kni¬
stert und rauscht es und in dem zu dieser tradi¬
tionellen Mode herrlich passenden Cancan sieht
man Plissees und Volants . Das ist das be¬
strickende Geheimnis Frou -Frou . Giam -Pietro
könnte mit Claque und Frack wieder in die
Stätte seines alten Wirkens ins Berliner
Metropoltheater ziehen und dort vor Damen
im großen Direktorialkostüm , vor Damen mit
Postillon -, Schäfer - oder Schäferstundenhütchen
singen : „Der Seide Rauschen,  des Röck-
chens Bauschen , so das ganze Tralala . .

Ja , so das ganze Tralala . Wir wissen
leider nur zu gut , daß die Menschen auch noch
andere Sorgen haben und daß auch diejenigen,
die sich gern noch nach der Mode tanzend
amüsieren , ebenfalls das Ungewisse und Ge¬
fährliche des Vulkans spüren , auf dem wir in

— Nur Optimist sein.

Berlin und in Deutschland und in der ganzen
Welt mehr oder minder alle tan¬
zen.  In solchen Epochen richtet sich der Blick
im Lande besonders häufig nach der Reichs-
Hauptstadt und , von allerlei alarmierenden b e¬
unruhigenden Nachrichten  und Ge¬
rüchten erschreckt, fragt man , was geht dort
bor ? Wer selbst Prügel bekam oder unschul¬
dig und versehentlich unter den Gummi¬
knüppel  der zuschlagenden Schupo geriet,
wird es an anklagendem Pathos nicht fehlen
lassen. Man darf aber die peinlichen Vor¬
gänge nicht aus der schmerzlichen Perspektivs
eines Be - und Getroffenen beurteilen . Man
urteilt heute im allgemeinen schon wieder mil¬
der , da alles wieder seinen geregelten Gang
nimmt , und der Kurfürstendamm und dis
Tauentzien an schönen Herbstabenden den an.
deren Flirtstraßen internationaler
Städte  gleichen.

Freilich , wer weiß , wie man morgen dis
Situation betrachten wird und vielleicht schon
wieder ganz anders beurteilen muß . Aber die
Hoffnung besteht ja . daß die Augen des Ge.
setzes nicht kurzsichtig oder von Blindheit ge¬
schlagen sind, und daß es der überparteilichen
Gerechtigkeit gelingt , den milchbärtigen
Rowdys und Störenfrieden  die Lust
zu neuen Attentaten auf friedliche Passanten
zu nehmen . Ein Aufruf an alle spricht zwar
davon , daß fortan jeder um seine Sicherheit
besorgte Staatsbürger mindestens einen
Notgroschen  für eventuell erforderliche
Telefonrufe nach dem Ueberfallkommando bei
sich tragen soll, aber das klingt ja fast so
deprimierend , als müßten die Berliner außer
jenem Notgroschen auch noch für alle Fälle
ein Maschinengewehr mit sich nehmen - Und
was hilft schon ein Groschen in der Not ? Oft
wird dann gerade der betreffende Automat
nicht funktionieren , oder es ist zum Telefo¬
nieren sowieso zu spät . Dionysos.

Aus dem Amtsgerichtssaal.
- einiger Zeit wurde einer Ehefrau , die

einen Kranken besuchte und ihr Fahrrad mit
der daran befindlichen Handtasche draußen
hatte stehen lassen , die Tasche von einem Durch¬
reisenden entwendet . Per Zufall hörte ein
Seemann davon , der vor dem Krankenhaus
voruberging . Als dieser zum Mittelweg kam,
sah er in der Benutz einen Mann , der gerade
eine Tasche auspackte und der ihm auch sonst
verdächtig erschien , worauf er diesen zur Rede
stellte . Es entwickelte sich eine heftige Schlä¬
gerei und mußte schließlich noch die Polizei
herbelgerufen werden , die den Tater verhaftete
und dem Gefängnis zufuhrte . Seither befindet
stch dieser nun in Haft und wurde deshalb zum
Hauptverhandlungstermin sürgeführt . Er ent¬
schuldigte sich gestern Llit Trunkenheit . Er habe
angenommen , in dn Tasche habe sich Verbands-

,ls befunden , -oa er eine Verletzung am Knie
erlitten Hache. Diesen Angaben schenkte das
Bericht Vtznig Glauben , zumal der Angeklagte
erhebliche Vorstrafen aufzuweisen hat . Es
wurde auf drei Monate Gefängnis  er-
.'ännt , die der Angeklagte durch die Unter¬
suchungshaft zum größten Teile verbüßt hat . —
Die Nazis „Pg ." W . aus Ellwürden und A.
aus Bremen waren angeklagt , gelegentlich der
regelmäßig stattfindenden „Sprechstunden"
Flugblätter verbreitet zu haben , die von der
^ständigen Behörde nicht genehmigt waren.
Dem A. konnte eine strafbare Handlung nicht
nachgowiesen werden , während sie das Gericht
bei W . als vorliegend betrachtete und diesen
zu 30 RM . Geldstrafe  verdonnerte . W.
machte alle Anstrengungen , um das Gericht von
seiner Unschuld zu überzeugen , aber es konnte
ihm nachgewiesen werden , daß er tatsächlich im
Sinne der Anklage gehandelt hat.

Montag Stadtratssitzung . Montag abend,
7 Uhr . im Rathaus Stadtratssttzung . Diese
hat sich mit der Kündigung von Lehrern zu

Von den Metallwerken . Bei den Metall-
'werken wird in der nächsten Woche der deutsche
Dampfer „Ursula Fischer " mit Zinkerz aas
Leningrad erwartet.

Stand der Gesundheit , Die allgemeine ge¬
sundheitliche Lage läßt sehr viel zu wünschen
übrig . Sehr stark treten jetzt Erkältungskrank-
keiten der verschiedensten Art auf . die in
manchen Fällen mehr oder weniger hartnäckige
Formen annehmen . Mit dem Fallen der
Blätter treten derartige Krankheiten alljährlich
rn großem Umfange auf . In einem Falle ist
bei einem Schulkind Typhus festgestellt worden.

Falsche Gerüchte . Im Zusammenhang mit
dem Totschlag in Syuggewarden treten fort¬
während die unsinnigsten Gerüchte auf . Ein¬
mal sollen sich die Täter erschossen haben , dann
wieder sich freiwillig der Polizei gestellt haben
und doch sind alle derartigen Äeußerungeir aus
den Fingern gesogen . Nach wie vor ist die An¬
gelegenheit völlig in Dunkel gehüllt Nach
einer vor einigen Tagen im „Volksolatt " ver¬
öffentlichten Notiz wurde in gleicher Nacht bei
dem Schmied Br . in Roddens ein Einbruch
verübt Und die Vermutung ausgesprochen , daß
hier die gleichen Täter in Frage kommen könn¬
ten . Dieser Verdacht hat sich durch die polizei¬
lichen Ermittlungen als gegenstandslos heraus¬
gestellt , und gilt es als erwiesen , daß dieser
Einbruch von einem Handwsrksburschen verübt
wurde . Von diesem konnte sogar eine genaue
Beschreibuna gegeben werden.

Kein Betriebsgebäud « in Nordenham . Von
der „Nordsee " wird uns bestätigt , daß es sich
bei der in der „Deutschen Bauzeitung " enthal¬
tenen Notiz , wonach in Nordenham ein neues
Betriebsgebäude errichtet werden sollte , um
einen Druckfehler handelt.

Fcstgenommener Zechbetrüger . In das Ee-
richtsgefängnis wurde ein junger Mann einge¬
liefert , der einen hiesigen Gastwirt um ganz
namhafte Beträge betrog.

Frlmabend der Gewerkschaften , Auf den am
21. September , abends 8 Uhr , im „Norddeut¬
schen Hof" stattfindenden Ftlmabend über

Australien sei nochmals hingewiesen . Karten
sind in der Volksbuchhandlung , Bahnhofstraße 5,
erhältlich . ^

Amisratssraktion und Varteivorstände . Dre
Amtsratsmitglieder der SPD . und die Partei-
votstände der einzelnen Orte wollen sich am
Dienstag , abends 8 Uhr , im Genossenschafts-
Hause, Schulstcaße 10, zu einer wichtigen Sitzung
einfinden . Es wird vollzählige Teilnahme er¬
wartet.

Alarmbereitschaft des Reichsbanners . Am
morgigen Sonntag halten sich sämtliche Mit¬
glieder des Reichsbanners von 9 Uhr ab in
Bereitschaft und warten nähere Befehle ab.

Hornissennest im Amtsgerichtsturm . Im
Uhrturm des hiesigen Amtsgerichts wurde ein
ungeheuer großes Hornissennest entdeckt. Die
gefährlichen Tiere wurden getötet.

Aerztlichcr Sonntagsdienst . Morgen (nur
in Notfällen ) Dr . Jacobs.

Luftschauspiele aus dem Marktplatz . Camilio
Mayer , der seit einigen Tagen mit seiner
Truppe auf dem Marktplatz gastiert , ist eine
Mischung von Romantiker und berechnendem
Artisten . Er reist nicht im Wohnwagen durch
das Land wie ein Vrärentreiber . Er weiß
die Nerven der Menschen zu kitzeln, um sie zu
gewinnen . Hoch muß das Seil sein und drun¬
ten der sichere Tod lauern Das zieht ! Dicht an
dicht stehen die Menschen allabendlich auf dem
Marktplatz . Das ist ein Beweis , daß die Ca-
milio -Mayer -Truppe das Unglaublichste leistet.
Mancher ist schon zweimal dagewesen und geht
auch das dritte Mal hin , denn nicht alle Tage
wird solches geboten und dann nur für 30 Pf.
Bis Sonntag bleibt die Truppe hier und
heute abend , wie im Inseratenteil zu lesen,
wird ein großes Zeppelin -Feuerwerk auf dem
Turmseil abgebrannt.

Hochwasterzeitcn in Nordenham . Am Sonn¬
tag 7.30 Uhr und 20.05 Uhr , am Montag 8.19
Uhr und 21.33 Uhk.

Abvehausen . Besitzwechsel.  Simon
v. Dees in Abbehausen verkaufte sein Hans-
glundstück durch Vermittlung des Nechnungs-

Der frühere Reichsgerichtspräsident Dr . Simons
70 Jahre alt.

8M
WM

Dr . Walter Simons,  der frühere Reichs-
gerichtspräsideni , wird am 21. September
70 Jahre alt . Nach einer erfolgreichen juristi¬
schen Laufbahn wurde Dr . Simons 1918 als
Ministerialdirektor in die Reichskanzlei be¬
rufen , wurde dann 1919 zum Eeneralkommissar
der deutschen Friedensdelegation ernannt und
verwaltete 1920 bis 1921 das Außenministerium.
In dem Zeitraum zwischen dem Tode des ersten
Reichspräsidenten und der Wahl des Reichs¬
präsidenten von Hindenburg verwaltete Dr . Si¬
mons als Stellertreter das ' Amt des Reichs¬

präsidenten.

stellers Spiekermann an den Konsum -Vorsteher
v. Atens in Bochum.

ü . Einswarden . Hausschuhkursus der
Arbeiterwohlfahrt.  Um die große Not
etwas zu lindern , hat sich die Arbeiterwohlfahrt
entschlossen, einen Hausschuhkürsus zu veranstal¬
ten . Es soll hier gezeigt werden , wie aus alten
Kleiderstoffen und Resten schöne warme Haus¬
schuhe für groß und klein angefertigt werden
können . Der Kursus beginnt am Montagabend
8 Uhr im Nähzimmer der Arbeiterwohlfahrt im
Gemeindehaus . Alle Frauen und junge Mäd¬
chen, die hierfür Interesse haben und das Un¬
fertigen der Schuhe lernen möchten , sind hierzu
herzlichst eingeladen . Schere und Packpapier ist
mitzubringen , alles andere wird dann am Mon¬
tag besprochen.

Einswarden . G e m e i n d e r at ss itz un
Am Montag , abends 6.30 Uhr , findet - im , Ge¬
meindehaus eine Gemeinderatssitzung statt-
Tagesordnung : 1. Sparmaßnahmen im Volks¬
schulwesen (Aufhebung einiger Klassen ) : 2. Er¬
höhung der Hundesteuer : 3. Aenderung des
Statuts der Volksschulen und Fortbildungs¬
schulen : 4. Verschiedenes.

6 . Einswarden . Esperanto.  Der Ar¬
beiter -Rad - und Kraftfahrerbund „Solidarität"
beginnt am Dienstag , abends 8 Uhr , im Sport¬
platzheim seine Esperanto - Abende , wozu die
Mitglieder , speziell die Jugend , um rege Be¬
teiligung gebeten wird . Die Teilnahme ist
kostenlos.

Fragt da eine Dame ihren Tischnachbarnk
„Was glauben Sie , wie alt ich bin ?"

„Na , Sie sehen bei weitem nicht so alt aus !",
lautet die Antwort.

„Nun , Fritzchen , du gehst ja jetzt schon über
eine Woche in oie Schule , wie gefällt dir 's
denn ?"

„Nicht schlecht, Tante , aber weißt du , es ist
halt immer ein halber Tag hin !"

MomvarnM-VumWO.
Von Liane Haid.

Liane Haid ist die Hauptdarstellerrn
des neuen Paramount -Tonfilms „Die
Männer um Lucie " , dessen Erstauffüh¬
rung in Kürze stattfindet.

Milieustudium : Das ist so eine Sache , die
nicht immer Vergnügen macht . Ich kann mir
sehr gut vorstellen , daß ein Charakterdarsteller,
der einer Rolle wegen im Elends - oder Vek-
brechermilieu untertaucht , diese Studien nur
unter großen Hemmungen unternimmt.

Ich kann mich nicht beklagen , daß mein Film¬
schauspielerinnenberuf mich vor derartige un¬
angenehme Aufgaben gestellt hat . Im Gegen¬
teil : wenn ich Veranlassung hatte , mich anläß¬
lich eines neuen Films , rn dem ich spielen sollte,
für den Schauplatz der Handlung zu inter¬
essieren , so waren diese Studien immer sehr reiz¬
voll und interessant.

Besonders nett waren die paar Abende , die
wir seinerzeit am Montparnasse in Paris ver¬
brachten , als wir den Paramount -Ftlm „Die
Männer um Lucie " drehten . Ich habe in die¬
sem Film ein Mädchen aus der Pariser Boheme
zu verkörpern , und verschiedene Szenen spielen
in bekannten Montparnasse -Lükalen , wie bei¬
spielsweise im Lass du Dome und im Jockey.

Kennen Sie Paris ? Wenn nicht , wird es
Ihnen vielleicht Spaß machen , mit mir einige
Minuten lang durch die Cafes und Restaurants
zu spazieren , in denen sich die Pariser Boheme
trifft , die in unserem Film verherrlicht ist.

Zuerst wollen wir einmal in das Cafe du
Dome hineinschauen , ob wir hier keinen Be¬
kannten entdecken . Es gibt zwei dieser Cafes,
sie liegen nebeneinander und man bezeichnet sie
als den alten Dom und den neuen Dom . Im
alten Dom finden wir die Boheme , die Über¬

haupt kein Geld hat und stolz auf ihre Armut
ist. Der Kaffee kostet hier nämlich 50 Centimes
weniger als im neuen Dom , und die Besucher
des neuen Doms sind also gewissermaßen
Parvenüs.

Was in Paris irgendwie mit Kunst und
Literatur zu tun hat , findet sich hier zusammen.
Wer einen Bekannten sucht, dessen Adresse er

nicht weiß , der geht ins Cafs du Dome . Und
wenn er den Gesuchten nicht antrifft , so ist be¬
stimmt jemand da , der zwar auch nicht weiß,
wo der Betreffende wohnt , aber einen Herrn X
kennt , der von einem Herrn P zufällig gehört
hat . daß ein Herr Z über den Aufenthalt des
Gesuchten Unterrichtet ist. Wenn man nicht selbst

ins Cafs kommen kann , bleibt noch der Aus¬
weg , demjenigen , dessen Adresse man nicht
kennt , ins Cafs zu schreiben . Im alten Dom
hängt ein Glaskasten aus , in dem die Briefe
ausgestellt werden , und im allgemeinen er¬
reichen sie auch die Adressaten.

Gegenüber vom alten und neuen Dom Lö¬
gen Splendid und Rotonde , wo es genau so
drückend voll ist wie in den Lokalen auf der
anderen Seite des Boulevard Montparnasse und
wo man dieselben merkwürdigen Typen trifft.
Die Pariser sind an das originelle Aussehen
vieler Künstler gewöhnt , und nur die Fremden
wundern sich immer wieder von neuem . Ihnen
fallen auch noch die vielen orientalischen
Teppichverkäufer auf , die den Lokalgästen be¬
stechend billige Orientteppiche aufhängen wollen,
von denen der größte Teil in Deutschland zur
Welt gekommen ist. Eine stehende Figur am
Montparnasse ist auch der japanische oder
chinesische Händler , der bunte Japanpapier-
Spielereien feilüietet oder winzige geschnitzte
Amulette zu verkaufen hat , denen fast immer
eine erotische Bedeutung anhaftet.

Die Cafes haben bis zum frühen Morgen
eöfsnet . Wenn wir dann noch nicht müde sind,
esuchen wir rasch noch Coupole , ebenfalls am

Boulevard Montparnasse gelegen und ebenso be¬
rühmt wie der Dom . Hier wird überhaupt nicht
geschlossen. Man bekommt die fabelhaftesten
Austern und Muscheln , und wenn man Glück
hat trifft man Maurice Chevalier oder die
Mistinguette oder andere große Bühnen - und
Filmstars . Der vergötterte Maurice ist natür¬
lich jetzt, da er in Amerika lebt , ein seltener
East . Aber wenn er in Paris auf Urlaub ist,
versäumt er es niemals , sich im Coupole zu zei¬
gen , und dann sitzt kein Mensch aus seinem
Stuhl , sondern alles steht um Maurice herum
und jubelt ihm zu.

„The Jockey", ein Pariser Künstlerlokal von
Weltruf , wollen wir natürlich nicht unbeachtet

lassen . Menschen aller Klassen und aller Rassen
sitzen hier nebeneinander , und es ist schrecklich
voll und schrecklich gemütlich . Die schäbigsten
Kleider sieht man neben Fracks und kostbaren
Abendroben , aber niemand kümmert sich darum,
was der andere anhat , alle Besucher sind gut-
gelaunt und vertragen sich ausgezeichnet.

Ungefähr gegenüber ist das „Jungle ". Dis
Wände sind mit exotischen Tieren bemalt und
als Dekoration dienen Flaschen init bunten
Wasser , die elektrisch beleuchtet sind. Abgesehen
von der anderen Ausstattung ist es hier genau
so wie im Jockey.

Wenn wir die beste Bouillabaisse essen
wollen , machen wir noch schnell einen Abstecher
ins „Aux Noyoux " , wo es ebenfalls sehr hübsch
ist. Aus den Tischen liegen rotweißkarierts
Tücher , und das ganze Lokal ist mit komischen
selbstgemachten Figuren dekoriert.

In der Nähe vom Boulevard Montparnasse
liegen die kleinen Boites . die Vicht größer als
ein Wohnzimmer sind und deren Menschensülls
nicht zu beschreiben ist. Das Rätselhafte ist,
wie man tanzen kann , aber mgn tanzt , zwischen
den Tischen, und fühlt stch glücklich. Daneben
haben die großen eleganten Lokale ihre Pforten
aufgetan . Die sündhaft teuren Preise machen
es der echten Pariser Boheme unmöglich , sich
hier zu zeigen , und die Fremden , die es sich lei¬
sten können , stellen das Hauptkonttngent der
Gäste.

Ich könnte Ihnen noch Dutzende Künstler -!
lokale am Montparnasse aufzählen , die in ihrem
Wesen einander ziemlich gleich sind. Wenn Sie
nach Paris kommen , werden Sie Gelegenheit
haben , sie alle kennenzulernen . Wie die Bo¬
heme in ihren vier Wänden lebt , das werdest
Sie vielleicht nicht studieren können , aber wenn
Sie unseren Film „Die Männer uni Lucie " ge»,
sehen haben , dann wissen Sie bestimmt einä
ganze Menge von der heutigen Pariser Boheme,



6 5". 1,

Aus VraSe uud Vmsegeud.
Verläßt Brodek Brake ? Wie wir hören , ist

der Leiter des Arbeitsamtes , unser Genosse
Modek , als solcher für Bremerhaven gewählt
worden . Für unser Gebiet wäre es sehr zu be¬
dauern , wenn Uns Brodek tatsächlich verlassen
sollte . Wir hoffen , daß man nichts unversucht
lassen wird , ihn hier zu behalten.

Aus der Parteiversammlung . Eine außer¬
ordentlich stark besuchte Mitgliederversammlung
der Sozialdemokratischen Partei in Brake fand
am Donnerstag abend in der „Friedeburg " statt.
Die heute politisch so bewegten Zeiten verfehl¬
ten doch ihre Einwirkung nicht auf die politisch
reise Arbeitnehmerschaft , sich im Kreise Gleich¬
gesinnter über die Tagesfragen und alles , was
die von der Not der Zeit so bedrängten Ge¬
müter erfüllt , auszusprechen . Die im Verlauf
des Abends mit großer Sachlichkeit geführte
Aussprache zu den einzelnen Verhandlungs¬
punkten bildete demnach auch den Niederschlag
m der zum Ausdruck gebrachten miserablen
Lage m wirtschaftlicher und politischer Hinsicht
für die gesamte Arbeitnehmerschaft . — Nach Er¬
öffnung der Sitzung gedachte der Vorsitzende in
ehrenden Worten des verstorbenen Genossen
Karl Fuchs , zu dessen Gedenken sich die Ver¬
sammlung von den Plätzen erhoben hatte.
Unter Parteiangelegenheiten berichtete der Vor¬
sitzende dann über eine stattgefundene Funk-
tionärsttzung , die sich mit der Frage der Or¬
ganisation am Orte in ihrer inneren Gliede¬
rung befaßt hat . Die hierüber gemachten Vor¬
schläge wurden als notwendig erachtet und darin
die Möglichkeit enger Zusammenarbeit und die
Förderung des Zusammengehörigkeitsgefühls er¬
blickt. Ueber die in dem bevorstehenden Winter
vomunehmende Bildungsarbeit wurde von dem
Bildungsausschuß der Versammlung ein Pro¬
gramm unterbreitet , das seine Genehmigung
fand . Die Arbeitsgemeinschaftsabende werden
Anfang Oktober ausgenommen und erwartet
man hierzu wie in den Vorjahren wieder die sich
interessierenden Genossen und Genossinnen . Es
sind ferner zwei Filmaüende und ein Vortrag
von Dr . Gustav Hoffmann , der aus früheren
fahren bekannt ist, vorgesehen . — Der Vor¬
sitzende der Stadtratsfraktion , Genosse H.
Schramm , berichtete über kommunale Ange¬
legenheiten . In der darauf folgenden Aus¬
sprache kamen die drückenden Realsteuern der
kleinen Hausbesitzer , die durch Kürzung von
Lohn und Gehalt , durch die erhöhten Zinsen
und die Usberspannung der Steuerschraube um
die Erhaltung ihres kleinen Besitzes in eine
Lage gedrängt werden , die ihnen bei der Er¬
füllung ihrer Pflichten als Hausbesitzer nicht
mehr auch nur das allernotwendtgste zum
Lebensunterhalt lassen , zur Erörterung . Die
Stadtratsfraktion hat auch die Lage der kleinen
Hausbesitzer nicht verkannt , sah sich aber unter
den gegebenen Verhältnissen gezwungen , um sich
nicht aus der Selbstverwaltung auszuschließen
und in der Mitarbeit in derselben im Inter¬
esse der Arbeitnehmerschaft ausgeschaltet zu
werden , die Steuern in den fast untragbaren
Sätzen zu beschließen . — Die im Punkt „Ver¬
schiedenes " noch kurz besprochenen kleinen An¬
fragen bildeten den Schluß der angeregt ver¬
laufenen Versammlung.

Die Gesundheit ist das größte Gut ! Ein
freudiges Genießen , ein herzhaftes Lachen
fördert die Gesundheit . Wollen Sie Anregung
dazu haben müssen Sie unbedingt einen noch
nie so wirkenden humoristischen Tonfilm „Der
falsche Feldmarschall ", in der Hauptrolle Roda-
Roda , besuchen. Dieser nie zu vergleichende
Film läuft ab heute abend im Tonfilm -Theater
„Zentral -Lichtspiele " in Brake . Dieser sehens¬
werte Film hat in jeder anderen Stadt immer
über die angegebene Zeit gespielt . Die Be¬
sucher holen sich dabei bestimmt eine Auf¬
frischung für Herz , Sinn und Nerven.

Konzert des Kuban - Kosakenchoes . Das
gestrige Konzert des Kuban - Kosakenchors im
„Central -Hotel " hatte leider einen nur mäßigen
Besuch aufzuweisen . Man hat hier schon öfters
russische Darbietungen im Chorgesang und im
Valaleika - Orchester gehört . Was aber der
Kuban - Kosakenchor namentlich im Chorsingen
zu leisten vermag , übertrifft das bisher Ge¬
botene . Der Chor verfügt über ein seltenes

Modenschau in Berlin.
Lidi , Mia , Louise , Rita ziehen sich aus und an.

Berliner Brief.

Zu Beginn der „Saison " , wenn es für die
reichen Frauen Zeit wird , sich mit neuen Klei¬
dern einzudecken, findet die Modenschau statt.
Die Direktrice ist nach Paris gefahren und hat
ein paar Modelle gekauft , es wurde geändert
und probiert , die Besitzerin des Modensalons
hat schlaflose Nächte , des Risikos und der Kon¬
kurrenz wegen , die vielleicht dieselben Modelle
zeigt . Und es kommt doch auf das Einmalige
an . Nun hängt an der Ladentür ein Schild:
„Wegen Modenschau im „Europäischen Hof"
heute nachmittag geschlossen." Im Hotel neben¬
an aber , im ersten Stock in den teppichaus-
gelegten Gesellschaftsräumen , stehen weiße
Kärtchen auf den kleinen weißen Tischen : Frau
Direktor T ., Frau Bankier P . Das Gedeck
Kaffee und etwas Gebäck, kostet 5,60 RM.
Drei Reichsmark nimmt das Hotel , der Rest
ist für die Frau mit dem Modesalon . Im klei¬
nen Zimmer nebenan hängen Kleider und
Mäntel , stehen Schuhe , dazwischen liegen im
wüsten Durcheinander die Lippenstifte , Puder¬
quasten , Sicherheitsnadeln , Kämme , Bürsten
und Alltagskleider der Mannequins . Die
Direktrice ist aufgeregt , weil sie die Verant¬
wortung trägt , die Probiermamsells springen
herum , legen Kleider zurecht , suchen Hüte aus.

An den Kleidern stecken kleine weiße Zettel¬
chen: Lidi steht darauf , Mia , Louise . Rita . Das
sind die Namen der Mannequins , denen die
Kleider auf den Leib gepaßt sind. Louise ist
verheiratet und hat ein Kind , aber sie ist trotz¬
dem nur Louise . Familiennamen gibt es hier
nicht , die sind private Angelegenheit . Vielleicht
haben sich die Mädchen deshalb so schöne Vor¬
namen ausgesucht , als kleine Entschädigung.
Die Besitzerin kommt immerzu hereingerannt
und stößt alle Anordnungen wieder um . Aber
es klappt auch so. Man muß Rücksicht auf sie
nehmen , sie hat ja das „Risiko". Sie möchte
angeblich so gern lieber ein Mannequin sein,
der sein Geld bekommt , so oder so. Zehn Reichs¬
mark , manchmal fünfzehn . Es ist ein netter
kleiner Nebenverdienst . Die Modengeschäfte
aber leihen sich die Mädchen gern gegenseitig
aus , sie sparen das Geld am Gehalt wieder
ein , unter Berufung auf die Erlaubnis zu die¬
sem Nebenverdienst.

Hier hinten sehen die Mädchen bleich aus.
Schminke verdirbt das Gesicht. Aber hernach,
wenn die Schminke richtig sitzt, geht es wieder.
Ein paar Laufburschen und Hausdiener stehen
herum , aber auf sie kann man keine Rücksicht
nehmen , man muß sich schnell an - und aus-
ziehen , muß auch gelegentlich die Hemdhose
und den Büstenhalter herunterlassen , der tief
ausgeschnittenen Gesellschaftskleider weaeN. In
Paris ziehen die Mannequins sogar alle Klei¬
der auf den nackten Leib , der besseren Linie
wegen , erzählt eine Direktrice . Nein , das
Prüdesein hat man sich lange abgewöhnt.
Manchmal wirft man dem 16jährigen Boy , der
krjtisch die Frauen betrachtet , einen wohlwol¬
lenden Blick zu. Zu Hause gibt es auch nur
eine Schlafstube , und schließlich ist alles Ge¬
wohnheit oder Angewohnheit . Jetzt ist man
eben Kleiderständer . Die Kleider sind die

Hauptsache , sie haben Namen , schöner exotischer
noch, als man sie sich selbst für den Privat¬
gebrauch ausdenken konnte . Wenn man jetzt
hinausgeht , ist man nicht Fräulein Müller,
sondern „Papillon " oder „Parisienne ", „St.
Moritz " , „Tres simple". Die Direktrice kann
etwas französisch, sie sagt die Namen vor , daß
sie auch richtig ausgesprochen werden , wenn die
vornehmen Damen fragen . Man ist doch ein
vornehmer Modesalon . Die Frauen draußen
mit den Monokels und Lorgnons sehen sich
Manchmal auch die Mädchen an . Wie die das
machen , daß sie immer so schlank sind? Aber
trotzdem : sie sehen alle etwas ordinär aus , nicht
wahr ? — Wie die das machen ? Das Hotel
liefert Kaffee und Kuchen gratis für die
Mannequins . Sie dürfen es riskieren , tüchtig
zu essen, sie sparen zum Beispiel heute das
Geld fürs Abendbrot dafür.

Von vier bis sieben geht das so: erst kom¬
men die Pyjamas und die Hemdhosen , dann
die Vormittagskleider , dann die Sportsachen,
dann die Nachmittagskleider und -mäntel , dann
die kleinen Abendkleider und dann die großen
Eesellschaftstoiletten mit den Abendmänteln
und Pelzen . Was es so alles gibt . Wie die
Mädchen das machen mit der schlanken Linie?
So fünfzehn - bis zwanzigmal ist inzwischen so
jeder Mannequin durch die weiten Räume ge¬
kanzelt , fünfzehn - bis zwanzigmal hat er sich
umgezogen , das Gesicht nachgeschminkt . Das
Ende sind Kopfschmerzen , heiße , geschwollene
Füße , endlose Müdigkeit . Draußen schmutzige
Kaffeetassen , Kuchenreste . Hier hinten ein
abscheuliches , stinkiges Durcheinander von Pu¬
der und Zigarettenstummeln , Schuhen , Schmink¬
stiften und Kämmen.

Das Ergebnis : Ein ganzer , neuer 10-Reichs-
mark -Schein in der Tasche und ein paar Kunst¬
seidenstrümpfe für 3,75 RM „ die man gleich
anbehalten darf . Die alten kommen in die
Handtasche . Nein , das Stopfen lohnt sich nicht.
Es sind auch gottseidank viele Modenschauen
jetzt , das gibt viele neue Strumpfpaars.

Das positive Ergebnis für die Besitzerin all
dieser Herrlichkeiten : am anderen Tage kom¬
men die Damen , die legitimen und illegitimen
Gattinnen der Direktoren und Bankiers , lassen
sich die Kleider noch einmal zeigen , stellen
blasiert fest, daß alles schon einmal dagewesen
ist und kaufen dann : für 1000 RM „ für 2000
Reichsmark ein , zwei Kleidchen , einen Mantel.
Wenn der Gatte dabei ist, nimmt die Verkäu¬
ferin ein -, zweihundert Reichsmark mehr , bei
den legitimen wie bei den illegitimen Frauen.
Die kommen dann am anderen Vormittag und
holen sich das Geld . Nein , die Männer sind
gar zu knauserig mit dem Taschengeld , und
„nicht wahr , liebes Fräulein , wir empfehlen
Ihren Salon auch weiter " . Es gibt auch
Frauen , die lassen sich vom Freund ein Kleid
für 600 RM . kaufen und vom Gatten nochmal
für 300 RM . So kommt jeder zu seinem Teil.

Und wo es herkommt ? In der Konfektion
war kürzlich Aussperrung , wegen einer Pfen-
niMilage . Aber es gibt eben so viele Arbei¬
ter , und viele Pfennige machen doch
Abendkleid.

Herta Zerna.

em

Stimmaterial , das gleichsam die einzelnen
Stimmen zu einer «ertönenden Orgelmusik zu-
sammenfllgt und in voller Harmonie ausklingen
läßt . Auch die im zweiten Teil gebotenen In¬
strumental - und begleitenden Vokalkonzertstücke,
unter anderm auch das Heidelied von Hermann
LLns , haben vollen Anklang gefunden . Den
Abschluß des Abends bildete die Aufführung
eines Nationaltanzes . In Darbietungen von
russischen Nationaltänzen haben uns andere
Chöre schon mehr geboten ; dennoch ist das Ee-
samturteil über den Kuban - Kosakenchor recht
günstig ausgefallen und zeigte sich das Publikum
durch den gebotenen Beifall recht dankbar.

zwischen Lipp' und Vachesemrd
Aus Danzig wird berichtet : Liebe ist schön,

darüber ist man sich wohl schon einig und ro¬
mantische Gemüter sind auch weiterhin der Mei¬
nung , daß der oft beschrittene Weg zu ihr , das
„FSnsterln " , ebenfalls schön ist. Aber gefährlich
ist er.

Davon kann der Installateur Albert M . aus
Langsuhr ein recht trübseliges Liedchen singen.

Es war im Juni uird M . hatte ein paar
Gläser mehr getrunken als sein Sommer¬
durst eigentlich gebieterisch verlangt hatte.

Er war somit in einen Zustand geraten , der
die Sehnsüchte des Herzens noch brennender
macht als sie ohnehin sein mögen , und sein
Entschluß , nunmehr seine Freundin zu besuchen,
ist menschlich durchaus zu begreifen . . Besagte
Freundin agierte als niedliche Zofe in einem
großen Villenhaushalt und der Weg zu ihrer
Kammer war ziemlich gegen Sicht gedeckt. Un¬
gehindert mit der Sicherheit , die viel Uebung
verleiht , stakte M . also über die Hintertreppe
der Villa vier Treppen hoch zum vertrauten
Gemach der Geliebten . Es war noch früb am
Tag , die Donna hatte noch zu tun und so
streckte sich M . zunächst einmal gemütlich auf
dem Bett iir der Kammer aus . Gerade hatte
er sich seines Jacketts entledigt , als sein Blick
auf einen Schrank fiel , der ihm höchst un¬
bekannt vorkam . Mit dem ihm verbliebenen
Rest seiner klaren Ueberlegung stellte M . fest,
daß er wohl in ein falsches Zimmer geraten
sei Und daß es infolgedessen geraten wäre , sich
nun auf die Suche nach dem richtigen zn
Mächen.

Auf der Treppe hörte er Stimmen,

Wege und Abwege der Liebe.
und so stieg er kurz entschlossen aus dem Fen¬
ster und wandelte hoch ausgerichtet in einer
Höhe von mehr als fünf Stockwerken ohne jeden
Halt an der Dachrinne entlang , bis er das
Fenster , das in die Kammer der Freundin
führte erkannte.

Ein Wunder , daß er nicht abgestürzt war,
aber man weiß ja , welch eine Macht die Liebe
ist, und was alles der Alkohol vermag . Wenn?
sich beide nun erst verbünden . . .

Also M . gelangte tatsächlich ln die Kammer
der Freundin — wenn auch unter Aufopfe¬

rung einer Fensterscheibe
— und alles wäre ordnungsgemäß und gut ver¬
laufen , wenn man von der Straße aus nicht
den kühnen „Fassadenkletterer " bemerkt hätte.

„Einbrecher ! Einbrecher !"

Im Handumdrehen war das Ueberfallkom-
mando da.

und keine fünf Minuten später riß eine markige
Beamtenfaust — Handschuhgröße 44 — den klet¬
ternden Don Juan aus der Geliebten Veilchen
und aus allen holdseligen Vorstellungen.

Was er später in nüchternem Zustand über
den Zweck seiner Dachpartie und seiner An¬
wesenheit in der Kammer sagte , glaubte man
nicht , und so wurde M . tatsächlich wegen ver¬
suchten Einbruchs vor Gericht gestellt.

Es kam zur Verhandlung und schließlich
sogar zu einem glücklichen Freispruch für M.

Es steht zu erwarten , daß er sich für die
Zukunft nur Freundinnen suchen wird , die im
Erdgeschoß wahn eie,

Das Konzert wäre wirklich ein volles Haus wert
gewesen.

Vorträge über Glanzplättea . Die von der
Oldenburger Stromversorgungs -AG . am Frei¬
tag veranstalteten Vorträge erfreuten sich
seitens der Hausfrauen und jungen Mädchen
eines sehr guten Zuspruchs . In leicht faßlicher
Weise wußte die bekannte Fachlehrerin W.
Hederich (Berlin ) den Anwesenden klar zu
machen , wie mühelos durch richtiges Waschen
und Plätten die feinste Wäsche wie neu wieder
wird . Die Ausführungen wurden dankbar aus¬
genommen und konnten am Schluß drei glück¬
liche Eewinnerinnen ein elektrisches Plätteisen
erhalten . Diese von der Osag abgehaltönen Be¬
lehrungsvorträge haben sich bei den Hausfrauen
Brakes in anerkenüender Weise eingeführt , die
auch die Vorteile des elektrischen Plättens
wohl auszunutzen verstehen gelernt haben.

Sport am Sonntag . Am kommenden Sonn¬
tag werden hier in Brake drei Punktspiele aus¬
getragen . Den Neigen eröffnen morgens um
10 Uhr die ersten Jugendmannschaften von
Brake und Nordenham . Die Gäste werden den
Vrakern eine harte Nuß zu knacken geben . Nach¬
mittags um 13 Uhr stehen sich Brake 2 und
Bremerhaven 93 3 gegenüber . Beide Mann¬
schaften werden hier voraussichtlich ein gleich¬
wertiges Spiel zeigen . Nach diesem Spiel treten
Brake 1 und Geestemünde 1 auf den Plan . Die
Geestemunder konnten in der letzten Zeit sehr
gute Erfolge für sich buchen. Aber auch die
Vraker werden hier ihren Mann stehen . Das
Spiel verspricht interessant zu werden und
werden die Zuschauer bestimmt auf ihre Kosten
kommen.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , den 20. September : Hochwasser 8 Uhr
und 20.45 Uhr , Niedrigwasser 2.35 Uhr und
15.15 Uhr . — Montag , den 21. September:
Hochwasser 9.20 Uhr und 22 Uhr , Niedrigwasser
8.45 Uhr und 16.35 Uhr.

Aus Gsedmgm.
Elsfleth . Zum Markt.  Ein lustiges

Treiben beseelte in den letzten Tagen unser sonst
nur eintönig verlaufendes Stadtleben . Der
Elsflether Markt warf seine Schatten voraus.
Marktbezieher aller Gattungen sind eingekehrt
und haben ihre Geschäfte an den bekannten
Stellen aufgeSaut . Morgen nimmt der Markt
seinen Anfang , das Wetter scheint uns in diesem
Jahre hold zu sein . Mag nun der Strom der
Besucher einsetzen , Elsfleth ist gerüstet , sie alle
auf ihre Kosten kommen zu lassen . Wer von der
engeren und weiteren Umgebung des Lebens
Freuden in einem wahren Markttrubel genießen
will , versäume nicht , den Elsflether Markt am
Sonntag und den darauf folgenden ersten Tag

der Woche zu besuchen. Ein Bummel durch dl«
Zeltstadt zeigt , daß es an Gelegenheiten , sich zu
vergnügen , nicht fehlt . Hugo Haases Unter¬
nehmen bieten in diesem Jahre eine Neuigkeit
in den Steilwand -Todessahrten und dem be¬
liebten Skoter . Auch Westhofss lustiger Zoo , ein
vergnügliches Fahrgeschäft , ist zum ersten Malle
etngetroffen . Neben Hugo Haase und West»
Hofs fehlt auch Lamberts Berg - und Tal»
bahn nicht . Eine angenehme Abwechslung
bietet Apkes berühmtes Künstler -MarionetteN-
theater , das sein Etablissement in der Turnhalle
am Rittersweg ausgeschlagen hat . Wilhelm
Schermes feine Honigkuchen -Spezialitaten und
die bekannt besten Würste von Büsina solltest
bei aufkommendem Hunger nicht vergessen wer¬
den . Ein Plauderstündchen in Max Beckers
Lass bei guter Unterhaltung ist auch nicht zu
verachten . Er hat sein Zelt in der Schulstraße.
Tanzgelegenhetten bieten sich bei Fidj Seg»
Horn im Tanzzelt und bet Petereck im „StediN-
ger Hof", in den von ihnen geführten Restau¬
rationen findet man Speise und Ttank nach
Herzenslust . Markttage sind Festtage und dazu
angetan , in allgemeinem Trubel Alltagskorgstt
und -schmerzen zu vergessen . Darum auf zuM
Elsflether Markt!

Elsfleth - Prüfung an der Seefahrts¬
schule.  Die Herren Baake , Elsfleth (mit Aus»
Zeichnung) , Klöckner , Elsfleth (Mit Auszeich¬
nung ) , Tolk , Elsfleth (gut ) , Voigt , Hude,
Heeren , Oldenburg (gut ) , Otien , Wesermünde,
Stark , Celle , und 'Jumpelt , Dresden , legten an
der staatlichen Seefahrtsschule die Vorprüfung
zum Steuermann auf großer Fahrt ab . ,

Elssleth . Fundsache.  Der Stadtkämmerei
ist ein gefundenes Herrenfahrrad eingeliefert,
und wolle der Verlierer sich dort melden.

Elssleth . Aus der Amts - und Ge¬
meindevertreter - Konferenz.  Diö
Konferenz , welche in Berne tagte , stand im Zei¬
chen der den Gemeinden in dem kommenden
Winter harrenden Ausgaben . In einem Refe¬
rat streifte der Genosse Frerichs  die Entwick¬
lung der Wirtschaftskrise und die augenblickliche
Lage . Eingehend wurde sodann der bevorstehende
Abbau an der Volksschule erörtert . Kommen
auch im Amtsbezirk keine wesentlichen Abbau¬
matznahmen zur Geltung , da schon in fast allen
Gemeinden abgebaut wurde , so ist doch noch kein
Halt zu erkennen . Eine Entlastung für die Ge¬
meinden , wenn auch nicht im großen , soll das
kommende Reichsarbeitslosenfürsorgegesetz , in
welches die Krisenunterstützungs - und Wohl-
sahrtsunterstiitzungsempfänger ausgenommen
werden , bringen . Eingehend mahnte der Ge¬
nosse Frerichs die Eemeindevertreter , sich mit
den Dingen zu beschäftigen , um vor allem di«
Aermsten durch den Winter zu bringen . In der
Diskussion kam zum Ausdruck , daß den Gemeim
den die Hebung von weiteren Realsteuern durch
Notverordnung abgeschnitten sei. Der Besitz
wird geschont und die anderen müssen bluten.
Das ist die Geißel nach dem 14. September.
Alle Kultureinrichtungen müßten abbauen , nur
der Kirche gebe man immer noch und höre hier
nichts von Streichung von Mitteln , die der
Staat gewähre.

Berne . Sitzun g des G e m ei nder  atS.
Die Sitzung des Eemeinderats , die in Schäfers :-
Hotel zu Berne stattfand , wurde vom Gemeinde¬
vorsteher Müller  geleitet . Der Vorsitzende
verlas zunächst die Verordnung des Ministe¬
riums betr . Schulabbau  und anschließend
sin Schreiben des Oberschulkollegiums vom 8.
September . In diesem Schreiben wird dem Ge¬
meinderat folgender Beschluß zur Annahme
empfohlen : Eine Klasse in Weserdeich wirs
ausgehoben . Da auch gleichzeitig der Lehrer
Cordes seine Abberufung erhalten hat , bittet
der Vorsitzende , dieser Regelung die Zustimmung
zu geben . Würde der Gemeinderat dieses nicht
beschließen, hätte die Gemeinde die Mehrkosten
zu tragen . Genosse Lürs  betonte , daß M
Bolksschulbildung das einzige sei, was der Ar¬
beiter seinen Kindern mitgeben könne . Der
Staat solle dazu übergehen , die Gehältet um
ein Minimum zu senken, sann wäre es auch
gleichzeitig möglich , die Junglehrer zu beschäs»
tigen . Es sprachen noch verschiedene Redner süß
und gegen den Antrag . Ein klares Bild war
aber nicht zu gewinnen . Nach dent Protokoll
ist die Annahme  erfolgt . — In Fürsorge»
angelsgenheiten bat der Vorsitzende , die Oesfent»
lichkeit auszuschließen . Diesem Wunsche wurde
entsprochen . Es lagen Antrags auf , Unter¬
stützung und Erlaß der Steuer vom bebauten
Grundbesitz vor . (Ist es im Interesse der Oes«
sentlichkeit nicht besser, wenn die Arbeitvy den
einzelnen Kommissionen vorher zur Bearbeitung
übergeben werden und diese dann ihre Be«
Müsse dem Gemeinderat empfehlen ? D. B .)
Nach zwei Stunden wurde die Oesfentlichkeit
wieder hergestellt . Ueber die zweite Lesung der
Voranschläge entspann sich eine heftige Debatte.
Die Vertreter der Landwirtschaft sprachen sich
für eine Ablehnung der Voranschläge aus . Di«
Landwirtschaft Wune die Lasten nicht mehr tra¬
gen und die Einstufung der Marschbauer im
Verhältnis zum Moor - und Eeestbauer fei un¬
gerecht. Die E .-M . Heitzhusen und Lürs sprachen
für Annahme . Es sei besser, wenn man di«
Selbstverwaltung in der Hand behalte ; was
man von oben diktiere , sei selten etwas Gutes-
Gleichzeitig könne man über Erlaß und Stun¬
dung der Steuern mitberaten , bei Ablehnung
der Voranschläge gebe man diese Mittel aus
der Hand . Die Voranschläge wurden in zwei»
ter Lesung mit sechs gegen vier Stimmen an¬
genommen . Zwecks Einziehung der rückständi¬
gen Steuern wird der GemeinVevorstand beauf,
tragt , mit dem Amte in Verbindung zu treten
damit die Einziehung durch die Amtskasse ge¬
schieht. Ferner soll der Sandweg in Ohrt am
Deiche entlang aufgehoben werden.

Warfleth . Nächtliche Obstdiebstähl «.
Vor einigen Tagen holten Obstdiebe einem An¬
wohner in der Nacht die Aepfel und in der dar¬
auffolgenden Nacht die Zwetschen von d«N
Bäumen.

Muhagl zeigt einem Bekannten eine Auf¬
nahme.

„Na , und was sagst du dazu ?"
„Reizend , ganz ausgezeichnet , der Kleine ist

dir direkt aus dem Gesicht geschnitten !"
„Was ? Menschenskind , das ist doch dl»

Röntgenaufnahme von meinem Magsnl



Dr. frrndt suspendiert.
Dis Berliner Märe  Alsberg —

Glade — Landgerichtsdirektor Arndt beginnt
nunmehr Formen anzunehmen , die keinen
Zweifel mehr aufkommen lassen , daß man es
hier mit einer Angelegenheit zu tun hat , die
getrost der bisher größte deutsche Justizskandal
genannt werden muß . Von amtlicher Seite
wird nunmehr bekanntgegsben : Auf Grund der
von dem Senatspräsidenten beim Berliner
Kammergericht Schönfeld im Dienstaufsichts¬
wege geiführten Ermittlungen hat der Eeneral-
staatsanwalt am Kammergericht die Eröffnung
des förmlichen Disziplinarverfahrens gegen
Landgerichtsdirektor Arndt und gleichzeitig
die Ämtsisuspension beim Disziplinarsenat des
Kammergerichts beantragt.

Antragsgemäß hat der Disziplinarsenat das
förmliche Disziplinarverfahren gegen Dr . Arndt
eröffnet und gleichzeitig die Amtsenthebung
angeordnet . Landgerichtsdirektor wird fahr¬
lässiges Verhalten als Vorsitzender im Stinnes-
Prozeß zur Last gelegt . — Soweit die amtliche
Mitteilung . Wie außerdem bekannt wird , hat
der Vorstand der Berliner Anwaltskammer be¬
schlossen, den Generalstaatsanwalt beim
Kammergericht zu ersuchen, durch ein ehren¬
gerichtliches Ermittlungsverfahren Aufklärung
zu schaffen, inwieweit sich die Rechtsanwälte,
die in dem Zusammenhang mit der Stinnes-
Angelegenheit namhaft gemacht worden sind,
gegen ihre Standespflichten verstoßen haben.

Organisator des Heirats¬schwindels.
Zehntausend Photographien dreiundfünfzigtausend „Kunden ".

-
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' Schortens . Wichtige Kommissions-
Isitzungen . Die Lichtkommission hielt eine
Sitzung ab . Die Vertreter der Nationalen
Arbeitsgemeinschaft zeigten mit ihren Anträgen
und Beschlüssen, daß krasse Parteipolitik von
ihnen betrieben wird . Sie stellten den Antrag,
welcher auch, weil sie in der Mehrheit sind, an¬
genommen wurde , daß ein technischer Betriebs¬
leiter , der auch die Rechnungsführung machen
soll , angestellt werden soll- Wie verlautet , soll
für diesen Posten ein Nazi vorhanden sein.
Ebenfalls soll für die laufenden Arbeiten ein
bisheriger Arbeiter des Elektrizitätswerkes,
auch ein Pg -, in Frage kommen . Der Arbeiter
H.. aber , der die gesamte Anlage der Gemeinde
mit « usgebaut hat und zn aller Zufriedenheit
seit zirka 5 bis 6 Jahren auch die technische
Leitung bestritten hat , der soll auf die Straße
gesetzt werden — er ist ja auch kein Nazi . . In
dieser Sache wird aber der Eemeinderat stoch
ein gewichtiges Wort mitzureden haben . Viele
Einwohner werden die Affäre unter dem
früheren Betriebsleiter B . noch im Gedächtnis
haben und eine Wiederholung derselben wohl
nicht wünschen . Heute schon herrscht große
Empörung über das Vorhaben der Nazis,
welche unter dem Deckmantel der Ersparung
Posten für ihre Parteianhänger besorgen . —
Gestern abend tagte im Gemeindehaus der
Schulvorstand.  Anwesend war auch der
Mmtshauptmanu Rost . Neu wird wohl
vielen sein , daß Schulvorstandssitzungen ver¬
traulich sind. Dies mußte ein Gemeindebürger,
der gestern abend anhören wollte , wie und was
über den diktierten Schulklassenabbau verhan¬
delt werden sollte , erfahren . Er wurde vom
Gemeindevorsteher aus dem Sitzungsraum ge¬
wiesen , weil nach Ansicht des Amtshauptmanns
das Wohl und Wehe der Volksschulen nicht für
dis Oeffentlichkeit bestimmt ist. Soviel ist aber
schon bekannt geworden , daß der Amtshaupt¬
mann es verstanden hat , die Vertreter der
Nationalen Arbeitsgemeinschaft von ihrem
bisherigen Standpunkt „gegen jeglichen Schul¬
abbau " abzubringen . Mit ihrem wiederholten
Schlachtruf „Deutschland erwache " haben sie
Mgestimmt , daß erneut drei Schulklassen ab-
gebaut werden . Eine Klasse in Aüdernhausen
war schon abgebaut , ist dann aber auf Protest
hin wieder eingerichtet worden , jetzt hat die
Nationale Arbeitsgemeinschaft des Schulvor¬
standes die Einschlachtung beschlossen. Auch die
Lehrer , die zur Nationalen Arbeitsgemeinschaft
gehören , haben dem Abbau mit zugestimmt
und damit für die Brotlosmachung ihrer Kol¬
legen gesorgt . Bestimmt ist noch die Kündigung
der technischen Lehrerin zu erwarten . Mit
„Deutschland erwache " wird durch Abbau der
Volksschulen die Verdummung des Volkes be¬
schlossen. So sehen die Nazis aus.

Schortens . Gemeinderatssitzung,  Am
Montag , abends 6.30 Uhr , findet wieder eine
Gemeinderatssitzung statt . Es soll hauptsächlich
über , den Abbau von Schulklassen beschlossen
werden . Weiter kommt das Begräbniswesen
zur Beratung . In den Steuerausschuß mutz ein
anderes Mitglied gewählt werden , weil der
Kaufmann W . Harms schon von der Handels¬
kammer gewählt worden ist. Die Neuwahl der
Bezirksarmenväter prangt auch wieder mit auf
der Tagesordnung . Zum Schluß soll die Be¬
kanntgabe her Bedingungen für die Uebernahme
des besonderen Schutzes für den Platz des
Wolfsgalgens erfolgen.

Jever . Stadtratssitzung.  Am Diens¬
tag , abends 7 Uhr , ist eine Sitzung anberaumt.
Der wichtigste Punkt der Tagesordnung wird
der Antrag der Nationalsozialisten betr . Reichs¬
banner - Verfassungsfeier sein . Man will den
republikanisch gesinnten Kreisen in Zukunft die
Verfassungsfeier verbieten.

Neuenburg . Ein seltener Fang.  Zwei
auf dem Moor bei Neuenburg beschäftigte Ar¬
beiter hatten das seltene Glück, zwei Nester
mit Kreuzottern vorzufinden . In Leiden
Nestern konnten mit den Muttertieren zusam¬
men 17 dieser gefährlichen Reptilien unschädlich
gemacht werden . Da für jede Kreuzotter eine
Prämie von 50 Pf . bezahlt wurde , hatten die
beiden Arbeiter einen recht guten Nebenver¬
dienst erzielt.

Hengstlage . Motorradunglück.  Ein
Motorradfahrer befuhr mit seinem Sozius die
Chaussee von Wardenburg nach Sage . Bei Kilo¬
meter 19—20 hörte man plötzlich ein furcht¬
bares Kreischen von Metallteilen . Dann folgte
ein großer Salto und das Unglück war geschehen.
Zum Glück blieben Fahrer wie Sozius ziemlich
unverletzt.

s. Großenmeer . Gemeinderatssitzung.
In der letzten Woche fand hier in Hinrichs Gast¬
haus , Großenmeer -Mühle , eine Eemeinderats-
sitzung statt . Daraus ist hervorzuheben : In der
von der Gemeinde angekausten Kochschen Land¬
stelle soll die Lichtleitung erneuert werden.
Der Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiff¬
brüchiger soll ein Beitrag überwiesen werden.
Ein Antrag um Zulassung eines schweren Wa¬
gens auf den Gemeindechausseen wurde abge¬
lehnt . Für den neuen Steuerausschutz wurden
gewählt für Grundbesitz W . Schwarting -Kuhlen
und Joh . Menke -Moorseite , für Gewerbe G.
Wübbenhsrft -Meerkirchen , dazu als Vertreter
der Gemeinde der Gemeindevorsteher Onken.
Ein Antrag auf Einrichtung von Wahllokalen
ip Salzendeich und Meerkirchen wurde schon frü¬
her angenommen.

Apen . Eemeinderat und Schul¬
vorstand gegen einen Abbau im
Volksschulwesen.  Eine Sitzung des Ee-
meinderats fand in Behrens Gasthof statt . Nach¬
dem der 1. Beigeordnete Ahl die Sitzung er¬
öffnet hatte ^ wurde der Punkt „Anstellung des
Rechnungsfubrers " von der Tagesordnung ab-
gesstzt. G.-M . Hinrichs  forderte eine bessere
Betreuung der Wohlfahrtserwerbslosen der Ge¬
meinde . Er verlangte die Barauszahlung der
Wohlfahrtserwerbslosenunterstlltzung , die bisher
in den sogenannten Bons erfolgte . Festsetzung
der Unterstützung auf wöchentlich 10 NM . für
jeden Unterstützungsberechtigten , dazu ein Zu¬
schlag von 2 NM . für jedes weitere Familien¬
mitglied . Schaffung von Arbeitsmöglichkeit

Aus Paris  wird berichtet : Seit drei Jah¬
ren sitzen ihm sämtliche Polizeibehörden der
Welt auf den Fersen , seit drei Jahren ziert er
jede amtliche Steckbriefliste . Jetzt endlich hat
man ihn in Paris verhaftet : Georg Kahane,
der sich selbst mit der ihm eigenen Schlichtheit
und Bescheidenheit „Zar der internationalen
Hochstapler " nennt.

Und es ist nicht zu leugnen:
der erst Dreiundzwanzigjährige leistet in

seiner „Branche " Außergewöhnliches.
Sein Ideenreichtum an Gaunertricks könnte
einem Heer von Kriminalschriftstellern auf Le¬
benszeit hinaus Stoff geben.

Typisch für ihn ist ein Stückchen , das er vor
wenigen Wochen in den USA . — er selbst
residiert natürlich in Pasadena , Florida —
beinahe ausgeführt hätte . Beinahe , denn im
letzten Augenblick kam ihm die Polizei dazwi¬
schen.

Kahane hatte da vielleicht einen der groß¬
zügigsten Fischzüge innerhalb der weiten Gren¬
zen der Heiratsschwindelei gestartet , von denen
man jemals gehört hat . Nicht ohne einen ge¬
wissen Aufwand an Fleiß hatte er

sich die Anschriften von 53 900 der reichsten
Leute Amerikas verschafft.

Dann hatte er irgend eine Schönheitskönigin
um ihr Photo angeschnorrt und hatte 10 000
Abzüge dieser Photographie Herstellen lassen.
Das war sein Rohmaterial . Dann ging es an
die Bearbeitung.

Er engagierte sich einen pensionierten Be¬
amten , und dessen Aufgabe war es , an jeden
der 53 000 reichen Amerikaner einen sorgfältig
von Kahane stilisierten Bettelbrief zu schreiben.

durch die Gemeinde , damit ein Teil der Wohl¬
fahrtserwerbslosen wieder in den Genuß der
Arbeitslosenversicherung kommen kann . In der
darauf folgenden Aussprache wurde zunächst ein
Bericht über die augenblickliche finanzielle Lage
der Gemeinde gewünscht . Diesen erstattete der
Obersekretär Quat Hammer.  Demselben ist
zu entnehmen , daß der im Voranschlag für das
Wohlfahrtswesen eingesetzte Betrag von 20 000
Reichsmark schon zum größten Teil aufgebraucht
ist. So betragen die Ausgaben für die Unter¬
stützung der Wohlfahrtserwerbslosen bis jetzt
5500 NM . und für die Krisenfürsorgeempfänger
11090 NM . Von der bewilligten Anleihe von
61800 NM . sind bis jetzt nur 10 000 RM . als
Vorschuß von der Kreditanstalt ausbezahlt.
Wann die Gemeinde den Rest der Anleihe er¬
halten wird , ist noch unbestimmt . Betr . den
Fehlbetrag aus dem Voranschlag sei das Mi¬
nisterium bereit , hierfür einen Zuschuß aus dem
Ausgleichstock zu gewähren . Eine Kommission
wird weitere Vorschläge zu dem Antrag Hinrichs
ausarbeiten . — Anschließend erfolgte die Be¬
sprechung über die vom Oberschulkollegium be¬
antragten Sparmaßnahmen im Volks¬
schulwesen.  Dem Schreiben des Oberschul¬
kollegiums ist zu entnehmen , daß in Augustfehn I
eine Schulklasse , aufgehoben werden soll. Des¬
gleichen soll bei der Schule in Apen eine halbe
Klasse eingespart werden . Der Vorsitzende gibt
den Beschluß des Schulvorstandes hierzu bekannt.
Dieser ersucht den Eemeinderat , den Vorschlag
des Oberschulkollegiums über einen Abbau von
der Schulklasse in Augustfehn I sowie einer
Klassenzusammenlegung in der Schule Apen
abzulehnen . Die Einteilung und Besetzung soll
so bleiben wie bisher . Nach einer längeren
Aussprache , in der sich alle Redner gegen einen
Abbau bei der Volksschule wandten , wurde der
Antrag Berlinius , den Vorschlag des Oberschul¬
kollegiums abzulehnen , einstimmig angenommen.
G.-M . Ringeling  stellte hierzu den weite¬
ren Antrag , das Staatsministerium zu ersuchen,
wenn schon Sparmaßnahmen durchgeführt wer¬
den sollen , zuerst einen Abbau bei den Spitzen-
gehältern und den höheren Staatsbeamten vor¬
zunehmen . Auch dieser Antrag wurde einstimmig
angenommen . — Sodann mußte eine Ersatz¬
wahl zum Steuerausschuß  erfolgen.
Für das Mitglied O . Cordes , Nordloh , wurde
der Landwirt D . Frerichs , Apen , als Ersatz¬
mann gewählt . — Auf das Schreiben des Am¬
tes , betr . Besetzung der Hebammen¬
stelle  in Augustfehn , hält der Gemeinderat die
Wiederdesetzung dieser Stelle für wünschens¬
wert . Die Stelle soll alsbald zur Bewerbung
ausgeschrieben werden . — Für einen Vrand¬
geschädigten  in Tange , übernimmt die Ge¬
meinde für die rechtmäßige Verwendung der
Vrandkassengelder der Vrandkasse gegenüber die
Bürgschaft . — Betr . Anschaffung von
Feuerungsmaterial  für die Volksschu¬
len gibt der Vorsitzende noch einige Aufklärun¬
gen . — Eine Anzahl Gesuche um Steuer¬
erlaß  usw . wurden in anschließender vertrau¬
licher Sitzung behandelt.

Dieser Brief , eine Meisterleistung schwül¬
stiger Sentimentalität , bat in rührendster
Naivität um die Uebersendung von —

einem Dollar.

Mit diesem Dollar wolle der Absender jene
Göttin heiraten , deren Photo er sich erlaube,
beizulegen . Der gütige Herr Adressat möge doch
selbst beurteilen : daß das Leben des unglück¬
lichen Absenders vernichtet wäre , wenn er man¬
gels des erbetenen Dollars diesen Engel nicht
fein eigen nennen könne.

An 53 090 Reiche wäre dieser Brief gegan¬
gen.

Dieser Brief , der in seiner raffinierten Abstim¬
mung auf die Vankeementalität fraglos in
50 000 Fällen Erfolg gehabt hätte . Das wären
50 000 Dollar mit vielleicht 1000 Dollar Ge¬
schäftsspesen geworden . Wer wagt da zu be¬
haupten , daß dies kein gutes Geschäft zu nennen
ist?

Leider war der geniale Organisator selbst
so stolz auf dieses toisichere Bombengeschäfi,
daß er mehr als nötig davon sprach. So kam
es, daß die Polizei davon Wind bekam und
gerade in dem Augenblick eingriff , als die ersten
3000 Briefe und 3000 Photos hinausgesandt
werden sollten.

Kahanes „Material " wurde beschlagnahmt.
Er selbst verschwand , fälschte in London ein
paar Kreditbriefe , gab ein kurzes Gastspiel als
Hypoihekenschwindler in Berlin , lockte mit
einem gefälschten Empfehlungsbrief einer Wie¬
ner Bank 5000 Schilling heraus und lies erst
jetzt in Paris den Agenten des Suretes ins
Garn.

Der Bleistift als Schußwaffe.
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Die neueste Erfindung sind schießende Blei¬
stifte , die ganz normal aussehen und schrei¬
ben , jedoch nicht so ungefährlich sind wie
sie scheinen . Sie sind in der Mitte ausein¬
ander zu schrauben und es läßt sich dort
eine Patrone einführen , mit der man von
der oberen Seite des Stiftes Schüsse abzu¬

geben vermag.

Vechta . Ein neuer Bürgermeister
gewählt.  Vorgestern wurde in Vechta in der
Stadtratssitzung der neue Bürgermeister endgül¬
tig gewählt . Wie gemeldet , waren folgende drei
Herren zur engeren Wahl gestellt worden : Dr.
Schulte , Berlin , Dr . Brandts , Peine , und Ge¬
schäftsführer Wingbertmühle , Essen. Bei der
Wahl wurden 15 Stimmen abgegeben . 14 lau¬
teten auf Dr . Brandts , Peine , und eine Stimme
auf Dr . Schulte . Damit war Dr . Robert
Vrandis , Peine,  gewählt . Der neu-
gewählte Bürgermeister ist 1892 in Peine ge¬
boren , hat die juristische Laufbahn eingeschlagen,
ist jedoch nach vorübergehender Beschäftigung im
Justizdienst im Bezirk des Oberlandesgerichts
Celle in die Kommunallaufbahn übergetreten.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Geves¬
hausen wurde eine dem Landwirt E . gehörende
anderthalbjährige Quene auf der Weide
abgeschlachtet  und fortgeschafft. Das
Fehlen der Quene wurde erst nach einigen Ta¬
gen bemerkt, so daß dis angestsllten Ermittlun¬
gen noch keinen Erfolg hatten . — Durch
Sturz von der Treppe  starb der im
Alter von 86 Jahren stehende Invalide Dierk
Hinrichs in Wesermünde . Hinrichs war Veteran
aus den Kriegen von 1866 und 1870 und in den
letzten Jahren erblindet . — Ein Huhn flog
gegen das Motorrad  des Zimmerers
Frerick aus Ihausen , geriet in die Speichen und
brachte es zu Fall . Der Fahrer erlitt nicht un¬

erhebliche Verletzungen . — Das Wohnhaus
des Zuschlägers I . in Lingen brannte  bis
auf die Grundmauern nieder . Ernte und
Inventar konnten nicht mehr in Sicherheit ge¬
bracht werden . Die Feuerwehr konnte wegen
Wassermangels wenig ausrichten . — In Amels¬
büren explodierte  ein für eine Hochzeits¬
feier hergestellter Böller,  der von einem
jungen Mann nach der Abschußstelle gebracht
werden sollte . Der junge Mann erlitt töd¬
liche Verletzungen. — Beim Fenster¬
streichen kam in Reininghausen ein Maler , der
auf einer Leiter stand , der Hochspan¬
nungsleitung  zu nahe und siel auf den
Leitungsdraht . Der Tod trat sofort ein . — In
Okel war der Landwirt Schulte mit dem Aus¬
laden von Sand beschäftigt . Plötzlich gab dis
vier Meter hohe Sandwand nach und ver¬
schüttete  Sch . Aus der Suche nach dem
Ausbleibenden fand man das Gespann in der
Sandgrube vor und gewahrte auch die einge¬
stürzten Sandmassen . Fieberhaft wurden die
Ausgrabungsarbeiten betrieben . Erst nach drei
Stunden fand man den Verschütteten leider als
Leiche vor . — Die vor einigen Monaten auf¬
genommenen Arbeiten zur Ausbesserung bzw.
Erneuerung des Petershörner Außen¬
siels  durch die Firma Kruse , Wilhelmshaven,
sind nunmehr sertiggestellt.

erterutur.
Handbuch der geographischen Wissenschaften.

Von dem von Prof . Dr . Kluge  im Verlags
der Akademischen Verlagsgesellschaft Athenaion
mbH ., Wildpark -Potsdam , herausgegebenen
Handbuch liegen fünf weitere Lieferungen , und
zwar Heft 21 bis 25 vor . Die bisherigen fünf-
und zwanzig Lieferungen ermöglichen einen
Rück- und Ausblick . Die lebendige erdnahe
Darstellung durch Wort und Bild und die ge¬
diegene Ausstattung müssen auf jeden Fall ein
anhaltendes Interesse erwecken. Diese Erd¬
kunde , die in unerschöpflicher und erdrückender
Vielfältigkeit und Gegensätzlichkeit alle Mög¬
lichkeiten des Bodens , der Landschaft , der
Menschen und Tiere , der Wirtschaft und der
damit verbundenen Politik darstellt , dürfte sich,
das ergibt sich bei der Durchsicht der vorliegen¬
den Lieferungen , die Führung errungen haben.
Erweitert sich doch (wie der Verlag mitteili ) ,
der Leserkreis nicht nur ständig in den deut¬
schen Landen , sondern auch im Auslände . In
ihrer plastischen Darstellungsweise ist sie, un¬
beschadet der notwendigen Fachkenntnisse , für
den großen Kreis der vörwärtsstrebenden Ju¬
gend ein wertvoller Beitrag zur Erkenntnis
der Erdkunde . Südamerika , Ozeanien und die
Antarktis bieten den Stoff , der in diesen neuen
Lieferungen behandelt wird . Dr . W . Knoche,
Santiago de Chile , schildert in einer gründ¬
lichen und interessanten Abhandlung den Staat
Chile , der , wichtig wegen seines Salpeter - und
Kupferreichtums , mit nur zwei Großstädten
und trotz seiner Lage von insularem Charakter,
große Zukunstsaussichten hat . — Des weiteren
folgt von Prof . Dr . Troll , Berlin , ein Aufsatz
über die tropischen Andenländer , Bolivien,
Peru , Ecuador , Columbien und Venezuela . —
Die Australienhefte bringen die Fortsetzung
der Schilderung der reizvollen Welt der Süd¬
fee. Prof . Behrmann , Frankfurt a. M ., gibt
eine fesselnde Darstellung von der Eigenart
Polinesiens , deren Bewohner man als die
Wikinger der Südsee bezeichnen kann . In
ihren primitiven Booten , die bis 300 Mann
faßten , befuhren sie weite Strecken des Stillen
Ozeans . Melanesien , Neuguinea . Tahiti und
die Hawai -Jnfeln sowie Samoa finden eben¬
falls eine eindringliche Darstellung , — Den
Gegensatz zu dieser Tropenwelt , die Antarktis,
behandelt Prof . v. Drygalski , München , nach
dem neuesten Stande der Forschung . Prof.
Drygalski war seinerzeit mit der Gaus -Expe¬
dition selbst hervorragend an der Erforschung
beteiligt . — Durchsetzt sind alle Abhandlungen
wieder mit zahlreichen Abbildungen , Photos
und Farbtafeln in vorbildlicher Art.

Die Kleingewerbetreibenden wehren sich.
Die zahlreichen , oft überfüllten Versammlungen
erregter Handwerker und Kleingewerbetreiben¬
der , die in letzter Zeit besonders in Berlin
stattfanden , haben zur Gründung einer „Kampf¬
gemeinschaft der Kleingewerbetreibenden und
freien Berufe " geführt , deren neue Zeitung
„Das Kleingewerbe " jetzt vorliegt . Diese ent¬
hält u . a. das Aktionsprogramm der Kampf¬
gemeinschaft , aufgebaut auf der Ablehnung des
Großkapitals und auf der Solidaritätserklärung
mit der werktätigen Bevölkerung . Probenum¬
mern versendet die BEK ., Berlin S . 42,
kostenlos.

SüddeutscheSonntagspost . „Freunde aus
aller Welt " — so nennt Felix Salten seinen
neuesten Roman — es ist der Roman eines zoolo¬
gischen Gartens . Mit nicht zu überbietender
Einfühlungskraft hat er hier das Leben der
Tiere , Glück und Leid der Vierbeiner aus aller
Welt geschildert . Schon durch seine früheren
Tierromane — „Die fünfzehn Hasen " und
„Bambi " — hat sich Salten den Ehrentitel eines
Anwalts der Tiere erworben , sein neuer Roman
— er erscheint in der Süddeutschen Sonntags¬
post — ist ein Appell an das Herz und zugleich dis
Verteidigungsschrift , die sich jeder Vierbeiner
wünschen kann und die jeder Tierfreund mit Heller
Freude lesen wird.

Humor und Satire.
„Was Sie nicht sagen ? Waltzer ist schon

von seiner Weltreise zurück? Er wollte doch
noch einen Monat länger ausbleiben ?"

„Ja , aber der Monat ist ihm auf die Unter¬
suchungshaft angerechnet worden !"

yrteftaiten.
K .. Einswarden . Wenn die Schule dis

Schüler gegen derartige Unfälle nicht versichert
hat , werden Sie mit einem Anspruch auf
Schadenersatzleistung keinen Erfolg haben . In¬
wieweit Sie Anspruch - auf Schadenersatzleistung
bei der Bahn stellen können , kommt auf die
näheren Umstände an , unter denen der UnfaH
erfolgte . Diesen Anspruch müßten Sie in einem
Rechtsverfahren geltend , mache».



(MsWWWs Umschau.
Blu ^ enschau in der Kunsthalle.

Die k̂ tnsthalle an der Eökerstraße ist für
einige Lage , und zwar von heute mittag bis
M'oyMg abend , in einen Blumengarten umge-
Mndelt . Der Verein selbständiger Gärtner
und Vlumengeschäftsinhabcr veranstaltet eine
Blumenschau , an der sich folgende Gärtnereien
und Blumengeschäfte beteiligen : Bergmann
Böhme , Clautzen , F -lacke, Hardiek , Ianßcn
Langohr , Mehrings und Probst . In geschmack¬
voller Art haben diese Firmen den großen Aus¬
stellungsraum hergerichtet . Was die Flora zur-
M an Zmnnerpflanzen bietet , wurde zur Schau
gestellt . Wenn die Natur draußen schlafen geht
bleibt dem Blumenfreund immer noch Gelegen¬
heit , durch den Erwerb von Topfpflanzen und
deren Pflege sich auch im Winter Blumenschmuck
im Heim zu schaffen. Und hier anregend zu
wirken , rst ja auch der Zweck der Blamenschaa
die heute vormittag um 11 Uhr durch Frau
Timmermamr vom Kunstverein eröffnet wurde
In größeren Gruppen zusammengestelir sieht
man Alpenveilchen , Primeln , Begonien und an¬
dere Topfpflanzen vor den größeren immergrü¬
nen Gartnereierzeugnissen ausgebreitet Schnitt¬
blumen und farbiges Herbstlaub tragen gleich¬
falls zur Belebung bei . Interessant ist auch die
Kakteengruppe , deren Schaustück eine zehn I ' yre
alte „Königin der Nacht " ist. Veachrenswert
ist, rn welcher Weife die Azalien veredelt wer¬
den. Dre einzelnen Phasen dieses Züchtungs-
Prozeßes können an ' den Zur Schau gestellten
Pflanzen , von denen die älteste zehn Jahre alt
ist beobachtet werden . Im Nebenraum sind
auch die Preise ausgestellt , die für den Valkon-
wettbewerb ausgesetzt wurden . Für die Blu¬
menfreunde bietet diese Ausstellung sicher manche
Anregung , so daß der Besuch zu empfehlen ist.

Argentinischer Besuch in Wilhelmshaven.
Von dem zurzeit in Bremen liegenden ar¬

gentinischen Schulschiff „Presidente Sarmiento"
werden voraussichtlich kommenden Montag SO
Offiziere und Kadetten in Wilhelmshaven an¬
wesend sein zur Besichtigung -der Marineanla-
gen . Die Ankunft erfolgt gegen mittag , die
Rückkehr nach Bremen gegen 17 Uhr.

Sportfest , vee Marineartillerie.

Heute vormittag fand im Rahmen eines
Sportfest ^ in der Militärschwimmanstalt das
«chwiMnrsest der 2. Marineartillerieabteilung
stM .. Das Wetter war verhältnismäßig gün¬
stig , so daß die Veranstaltung einen guten Ver¬
lauf nahm . Ueber die Ergebnisse der schwimm-
fportlichen Leistungen werden wir Montag be¬
richten , Loch fei schon jetzt erwähnt , daß die
Schwimmer und Springer Beachtliches boten.
Anschließend an das Schwimmfest , das gegen
10.30 Uhr beendet war , fand für die Kraft¬
fahrer der Abteilung ein Geschicklichkeitswagen
auf dem angefchwemmten Gelände gegen¬
über der Schwimmanstalt jenseits des Deiches
statt . Das Fahren wurde mit kleinen Renn¬
wagen ausgeführt und bestand im Fahren mit
scharfer Links - und Rechtskurve , Drehen im be¬
grenzten Raum , Durchfahrt durch ein enges
Tyr , Uebernehmen und Uebergeben einer Mel-
lckng, Halten im begrenzten Raum , Rückwärts¬
fahren in Rechts - und Linkskurven , Durchfahrt
durch eine abgesteckte Sand - und Sumpfstrecke
und Ueberfahrt über eine Brücke . Der Raum , in
dem die Fahrer die Wagen fahren , drehen und
wenden mußten , war so begrenzt , daß es wirk¬
lich großer Geschicklichkeit bedurfte , durch die
vielen Schlingen ungehindert hindurchzukom¬
men . — Um 2 Uhr mittags begannen auf dem
Marinesportplatz die anderen sportlichen Hebun¬
gen , über die wir gleichfalls am Montag berich¬
ten werden.

Um die Abwrackarbeiten.
In Kiel ist es zu lebhaften öffentlichen Er¬

örterungen um die Abwrackuna des früheren
Linienschiffes „Lothringen " gekommen , da das
Schiff entgegen der Vertragsbeftimmung , die
auf Einwirkung der Stadt Kiel bei der Marine¬
leitung Kiel als Abwrackplatz bestimmte , das
Schiff nach Hamburg abgefchleppt worden ist.
In Kiel hoffte man 120 bis 140 Arbeitslose
mit dem Abwracken beschäftigen zu können . Wie
an anderer Stelle mitgeteilt , hat man von Wil¬
helmshaven aus den Kreuzer „Nymphe " eben¬
falls nach Hamburg überführt.

Am Dienstag singen die Kuban - Kosaken.
Wie uns mitgeteilt wird , wird der Kuban-

Kosakenchor , der sich auf einem Siegeslauf
durch Oldenburg - Ostfriesland befindet , am
Dienstag , dem 22. September , auch Wilhelms¬
haven besuchen. Der Chor will seinen zahl¬
reichen Freunden , Gönnern und Anhängern ein
letztes (einmaliges ) Konzert geben zu einem
Einheitspreis von 1 RM . im „Parkhaus ' .

Personalveränderungen in der Reichsmarine.
Es sind folgende Stellenbesetzungen in der

Reichsmarine angeordnet : Ingenieuroffiziere
der Marine : Oberleutnante (Ing .) Magdalinski,
jetzt Marineschule Kisl -Mk , Linienschiff „Schles¬
wig -Holstein " ,' Emi -g, jetzt zur Verfügung des
Chefs der Marineleitung , leitender Ingenieur

-

MßM großer MMrozeb.
ISS» Nazis wollte« KuesiirsteaVamm stürme«.

(Eigenbericht ans Berlin .) Vor
dem Schnellschössengericht Berlin - Charlotten¬
burg begann am Freitag der Prozeß gegen 34
Nationalsozialisten , die zum Teil als Anstifter,
zum Teil als Teilnehmer an den schweren Nazi¬
krawallen am Kursürstendamm vom letzten
Sonnabend unter Anklage gestellt sind.

Am Abend des 12. September sammelten sich
anläßlich des jüdischen Neujahrsfestes am Kur-
surstendamm etwa 1800 Nationalsozialisten , die
unter wüstem Gebrüll und Rufen , wie : „Schlagt
die Juden tot ", „Raus mit den Juden ", „Juda
verrecke" durch die Straßen des Westens und vor
allem über den Kursürstendamm zogen , zahl¬
reiche Juden mißhandelten und schließlich ein
Cafe stürmten , die Einrichtung zertrümmerten
und die Gäste verprügelten , wobei sie auch
mehrere Schüsse abgaben . Die Ermittlungen der
Polizei ergaben , daß die schweren Exzesse der
Hakenkreuz !» von der Leitung der Berliner SA.
nach wohlvorbereitetem Plan in Szene gefetzt
worden waren . Drei Hauptakteure des mästen
Pogroms , und zwar dem „Stabsleiter " Ernst,
dem SA .-Funkt !onär Hctzrlberg und dem SA --
Leiter Graf Helldorf gelang es zu entfliehen , die
anderen Regisseure des Krawalls konnten hinter
Schloß und Riegel gebracht werden . Die An¬
klage lautet auf Aufreizung zum Klassenhaß,
schweren Landsriedensbruch , Widerstand gegen
die Staatsgewalt , Ausruhr und unbefugten
Waffenbesitz . Unter den Angeklagten befinden
sich u. a. ein Student der Jurisprudenz im fünf¬
ten Semester , sowie zwei Ingenieure . Auch der
Stahlhelm ist durch mehrere seiner Funktionäre
auf der Anklagebank vertreten.

Der Angeklagte Schuster , ein junger Mensch
von 18 Jahren , will völlig ahnungslos in de»
ganzen Trubel hineingeraten sein. „Ich bin ge¬

rade aus der Durchreise und kam zufällig aus den
Kursürstendamm . Von der Sache weiß ich gar
nichts . Ich habe nur ein paar Inden spazieren
gehen sehen und hörte ans einmal Ruse „Deutsch¬
land erwache ". Plötzlich kam die Polizei und
nahm mich sest. Ich wußte überhaupt nicht , um
was es sich handelte ." Vorsitzender : „Die Poli¬
zei sand doch bei Ihnen ein feststehendes Mes¬
set ?" „Das Nehme ich immer zum Brotschne «-
den ." «Sind Sie Mitglied der SA .?" „Jawohl,
aber von dem was am Kursürstendamm gespielt
wurde , hatte ich keine Ahnung ."

Der Angeklagte Bonin , Funktionär des Naz,.
sturms 48, den die Anklage für einen der
Rädelsführer hält , hat seinerzeit bei der polizei¬
lichen Vernehmung erklärt , daß der Sturm-
siihrer Fischer vom Sturm 49 den Beseht aus¬
gegeben habe , am Sonnabend abend bei den
„Eoldjuden spazieren zu gehen ". Heute bezich¬
tigt er sich selbst der Lüge und erklärt : „Das
muß ich widerrufen . Mir hat nur ein Kamerad,
dessen Namen ich nicht nennen will , erzählt,
daß es am Kursürstendamm „Zunder geben"
würde ."

Der Werkstudent Soy hat bei der polizei¬
lichen Vernehmung geäußert , daß seiner Ansicht
nach die Unruhen von der obersten SA .-Leitung
inszeniert worden wären . Der SA .-Mann
Bartz will an dem fraglichen Abend zum Kur¬
sürstendamm gegangen sein , um seine frühere
Braut zu suchen, von der er gehört habe , daß
ste „aus Sen Strich " ginge . Im Übrigen kenne
er die Gegend gar nicht ; daß es dort viel Juden
gebe, habe er erst später gemerkt.

Das ist eine Auslese aus der endlosen Ver¬
nehmung der Nazi -Rüpels . Sie ist charakte¬
ristisch für sämtliche Angeklagten , von denen der
eine feiger und verlumpter ist als der andere!

LbZ

VolllWer Prozetz.
Der Vizepräsident der Deutschen Friedens

Gesellschaft. Küster - hatte die verantwortlichen!
Redakteure des Berliner „Tag " und andere«
Blätter wogen Beleidigung verklagt , dre rn
diesen Tagen in Berlin zur Verhandlung stand-
Die betreffenden Organe hatten behauptet , daß
die Deutsche Friedensgesellschaft ausländische
Gelder angenommen hat . In dem am Freitag
gefällten Urteil wurden sämtliche Beklagten
freigesprochen . Allen wurde der Schutz des
8 193 zugebilligt - , . , .

Die Beweisaufnahme hat ergeben , daß der
frühere Präsident der Liga für Menschenrechts
und das Präsidialmitglied der Deutschen Fne-
densgesellschaft . Schwann , französische und tsche¬
chische Regierungsgelder angenommen hatte , dis
in der Liga versickert sind. Ein gleicher Beweis
für die Friedensgesellschaft ist nicht geführt
worden . Die Urteilsbegründung wirft jedoch
dem Kläger vor , daß er seine Pflicht zur Ab-
schüttelnng von Schwann offenkundig vernach¬
lässigt habe.

Die Sozialdemokratische Partei hat mit
diesen Organisationen nichts zu tun . Sie ist
vielmehr aus diesen Organisationen heraus
dauernd gehässig angegriffen  wor¬
den . Herr Küster hat erst in der letzten Zert
eine Spaltungsorganisation gegen die So¬
zialdemokratie  aufzuziehen versucht , und
der Parteivorstand der SPD . hat eindeutig er¬
klärt , daß die Zugehörigkeit zu der KLsterschen
Organisation mit der Zugehörigkeit zur Sozial¬
demokratischen Partei unvereinbar  sei.

W»

in der 2. Torpedohalbflottille, ' Schultze (Peter ) ,
jetzt leitender Ingenieur in der 1. Torpedohalb¬
flottille . Marineschule Kiel -Wik,' Studie , jetzt
4. Torpedohalbflottille , leitender Ingenieur in
der 1. Torpedohalbflottille, ' Marinezahlmeister
Große , jetzt Marineschule Friedrichsort . UZ .(S .) -
Halbflottille , Halbflottillenzahlmeister . — Der
Inspekteur des Torpedo - und Minenwesens.
Kapt . z. S . Kolbe , ist bis Mitte Oktober d. I.
beurlaubt ; die Vertretung hat der Inspekteur
des Bildungswesens der Marine , Kontreadmiral
Schultze , übernommen.

Unzweckmäßige Wanderungen eines Elf¬
jährigen.

Eine abenteuerliche Natur , die sich schon
früh offenbart , scheint der etwa elfjährige Schü¬
ler I . zu sein . Statt in die Schule zu gehen,
stromert er tagsüber gern einmal herum . Mehr¬
mals mutzten seine Eltern erfahren , daß ihr
Sohn einen Streifzug in das Ieverland unter¬
nommen halte . Erst gestern wurde der Junge
mit einem Pekolschen Auto von Jever zurück-
befordert und hier von einem Polizeibeamten
in Empfang genommen . Unlängst hielt mau
ihn in der Nähe Hookstels an . Trotz seiner
Jugend weiß der Junge auf den heimischen
Landstraßen sehr genau bescheid. wovon die
Fahrgäste des Autobus gestern abend ein tref¬
fendes Vild bekamen.

Von der Reichsmarine.

Die 1. Minensuchhalbflottille mit den Boo¬
ten „M . 113" . „M . 136" . „M . 145" . „M . 110" ,
„M . 75" und „M . 122" traf gestern von Kiel
kommend hier ein und machten in der Bauwerft
fest. — Das Peilboot V lief gestern 15 Uhr die
Jade aufwärts kommend in den hiesigen Hafen
ein . — Die Segeljacht „Asta " verließ gestern
14 Uhr den Hafen und ging heute früh zu
Uebungsfahrten die Jade abwärts . Wieder-
einlaufen Sonntag beabsichtigt . — Das Peil¬
boot II stellte am 20. d. M . auf der hiesigen
Marinewerft außer Dienst . Das Boot befindet
sich seit 1. April d. I . zu Vermessungszwecken
in Dienst . — Die AZ .(S .) -Halbflottille ist mit
dem 14. September wieder unter die Inspek¬
tion des Torpedo - und Minenwesens gebeten.

WilhelMshavener Polizeibericht.

Sichergestellt ist bei der Kriminalpolizei ein
Herrenfahrrad . Marke unbekannt , Nr . 379 474,
Mit braunem Sattel , an der sich eine Werkzeug¬
tasche (alte Patronentasche mit der Namens-
inschrift „Runge " ) befindet . — Gestohlen wurde
ein Damenfahrrad (Marke „Opel " ) , Nummer
1074 681, mit gelbem Sattel und Werkzeug¬
tasche, Radfelgen schwarz mit roten Streifen.
Bereifung : Vorderrad weiß , Hinterrad grau . —
Mittels Nachschlüssels wurden aus einer
Mädchenkammer des Hauses Eökerstraße 29
zehn Reichsmark entwendet . Angaben zu diesen
Vorfällen erbittet die Kriminalpolizei in Wil¬
helmshaven.

Neue Abentcuerfahrt des Dampfers „Falke ".
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IodeftSdtMe VeranftaUurrgen.
Morgige Seefahrten . Auf die letzten Fahrten

des Väderdampfers „Stadt Riistringen " am
Sonntag nach Helgoland und Wangerooge
sei nochmals hingewiesen.

Feier in der „Lilienburg ". Am heutigen Sonn¬
abend findet eine Einweihungsfeier des
biochemischen Vereins „Selbsthilfe " , Heppens,
im neuen Vereinslokal „Lilienburg " statt.

Monopol -Künstlerspiele . Die Monopol -Künstler¬
spiele bieten unter neuer Leitung von Oscar
Älbrecht als Intimes Theater mit einem
entzückenden Eröffnungsprogramm und den
Leiden lustigen Sketchs „Technische Störung"
und „Schrankgeheimnisse " sehr lustige Unter¬
haltungsabende.

Centralhallen . Bon jetzt ab jeden Sonntag
und Mittwoch Familien - Tanzkränzchen bei

Jazz -Orchester . _

MrdGöWeuMe
Zetel . Volksversammlung der  SPD.

iw . überfüllten Saal der „Börse " .
Gestern abend fand im Gasthaus „Zur Börse"
eine riesige Volksversammlung statt , in der der
Referent des Abends , Reichstagsabgeordneter
Tempel,  über das Thema „Hakenkreuz und
Sowjetstern " sprach. Um 8.30 Uhr wurde die
Versammlung von Leiter des Ortsvereins der
SPD . Zetel eröffnet , der gleichzeitig für das
zahlreiche Erscheinen der Einwohner Zetels
dankte . Hierauf erteilte er dem Referenten
das Wort - Genosse Tempel forderte die An¬
wesenden zur Ruhe auf und wies darauf hin,
daß , falls ein Gegenredner einer anderen Par¬
tei anwesend sei, er ruhig und fachlich zu
sprechen habe . In seinem Vortrag sprach er
über die Wirtschaftskrise und ihre Folgen . Als
der Redner geendet hatte , erntete er reichen
Beifall . Zur Diskussion meldete sich ein Olden¬
burger Kommunist namens Wastel , der im an¬
klagenden Ton gegen die SPD . sprach und den
Zuhörern das paradiesische System eines
So -wjetdeutschlands in bunten Farben aus-
malte - Vom Referenten wurden diese Aus¬
führungen meisterhaft zerpflückt, wofür er
wiederum reichen Beifall erntete . Um î 12 Uhr
wurde die Versammlung geschlossen. Das
Reichsbanner Varel hatte den Saalschutz gestellt
und staunten die Zeteler nicht schlecht über diese
mustergültige Truppe.

Schiffahrt und Schiffbau.

Nordenhamer Fifchdampser -Berkehr . Heute
zum Markt gewesen : „Nordenham ". Kapt . Win¬
ter , von der Nordsee in Geestemünde ; „Weißen¬
fels " , Kapt . Gewalt , von der Nordsee in Al¬
tona ; „Konsul Reepen " , Kapt . Kolbeck, von der
Nordsee in Altona . Abfahrt heute : „Weitzen-
fels " , Kapt . Gewalt , von Altona nach der
Nordsee : „Konsul Reepen ", Kapt . Kolbeck, von
Altona nach der Nordsee.

Hunderttaufende ergaunert.
Von der Berliner  Kriminalpolizei wird

zurzeit der 38 Jahre alte „Kaufmann " Her¬
mann Seligmann gesucht, der durch einen groß¬
zügig angelegten Kautions - und Warenschwindel
zahlreiche Geschäftsleute um mehrere hundert¬
tausend Mark geschädigt hat . Seligmann war
der „Generaldirektor " der von ihm gegründeten
„Dewag " (Deutsche Warenhaus - und Einkaufs¬
gesellschaft) , die nach seiner Angabe eine Toch¬
tergesellschaft der Deutschen Werke in Spandau
sein und sich mit der Beschaffung von Waren
für den Handels - und Industriebedarf beschäfti¬
gen sollte . Der „Generaldirektor  warb
in allen möglichen Städten des Reiches
eine ganze Reihe von Vertretern an , die zur
Einleitung ihrer Tätigkeit an ihn 1000 bis 2000
Reichsmark Kaution zahlten . Anfangs lieferte
Seligmann einen Teil der bestellten Waren , um
die Vertreter in Sicherheit zu wiegen . Später
blieben die Warenlieferungen aus . Nachdem
bei der Berliner Kriminalpolizei zahlreiche An¬
zeigen gegen den Schwindler eingegangen
waren , ergriff Seligmann die Flucht . Es wurde
jetzt festgestellt , daß sein „Büro " aus einem
einzigen Zimmer in Verlin -W . bestand.

Zum Aufstand in Chile.
In Chile  wurden vier Rädelsführer des

Flottenaufstandes zum Tode , sieben zu lebens¬
länglichem Zuchthaus und eine Anzahl anderer
zu leichteren Strafen verurteilt.

Nach noch unbestätigten Meldungen soll dev
am 13. Oktober zusammentretende Reichstag
nur etwa zehn Tage beisammen bleiben , um
dann wieder auf längere Zeit vertagt zu werden.

Dis kommunistische „Arbeiterzeitung " in
Mannheim  wurde aus die Dauer von vier
Wochen verboten.

Die Reichstagssraktion der Deutschen
Vokkspartei  ist zu Mittwoch , den 23. Sep¬
tember , vormittags , zu einer Sitzung einberufen
worden.

In einem Teil der Provinzpresse ist in gro¬
ßer Aufmachung berichtet worden , daß der
Reichspräsident den Führer der National¬
sozialistischen Partei , Adolf Hitler,
empfangen werde . Von zuständiger Stelle wer¬
den diese Nachrichten als reine Kombination
bezeichnet.

Der Reichstagspräsident  wird am
Dienstag den Reichskanzler aufsuchen , um mit
ihm darüber zu verhandeln , welche Angelegen¬
heiten den Reichstag bei seinem Wiederzusam¬
mentritt im Oktober beschäftigen sollen.

Nach einer im Reichsgesetzvlatt veröffent¬
lichten Durchführungsverordnung ist in Zu¬
kunft die geteilte Auszahlung der Monats¬
gehälter in Privatbetrieben  nicht
mehr statthaft.

FadeftödtiftveVsrketKNSZlsKZMsttm.
Sozialistische Arbeiterjugend . Aelterengrupps

morgen abend 8 Uhr Treffen zu einem!
Spaziergang.

GewerklchaWOer
verSanimlurmülalender.

ZdA .-Jugend . Montag , 8.30 Uhr : Arbeitsabend
der . Photogruppe . Interessenten alle er-

" scheinen.

IktchSdanner
Schwarr-Not-Golv.

Rüstringtn -Wilhelmshaven . Kapelle Donners¬
tag Probe (statt Dienstag ) .

Geschäftliches.
Preußisch - Süddeutsche Klassenlotterie . Dis

nächste Lotterie mit günstigem Gewinnplan be¬
ginnt mit der Ziehung 1. Klasse am 21. und 22.
Oktober . Für die bisherigen Spieler werden
die gehabten Lose bis zum 27. September auf¬
bewahrt . Es wird empfohlen , bis zu diesem
Tage die neuen Lose bei dem zuständigen Lot-
terie -Einnehmer abzuholen oder ihm jedenfalls
mitzuteilen , daß die Lose weiter gespielt wer¬
den , wenn auch deren Bezahlung erst später vor
Beginn der Ziehung erfolgt.

Für die Schriftleitung verantwortlich Josef
Kliche,  Rüstringen . — Druck und Verla«

Paul Hug  L To .. Riistringen.



ZlnLvigsntzstt GZSI' 8 ^sks , Ko»̂ißsn !ksm u. Umgsgsnil
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Kurzschristfreunde , die Interesse an der
Gründung einer Einheitskurzschrift -Abtei¬
lung haben, werden gebeten, sich am Mitt¬
wochabend 8V2 Uhr in der Berufsschule,
Querstraße , einzufinden.
Voranmeldungen nimmt der Kollege Brü-
höfner , Schulstraße 25, entgegen.

8ie liinien in KilsmiMul-, «^vüevai'kn unl!Konfektion8
sin grokss t.3 gsk uncl stsis W

tisus uncl vortsilbufts W
/lngsbots bsi W

ssr. Lager ISrsks, sm ösknkof8vrmien-
Ltrümpke

Laebsinir undVVollo mit Lsiclo , mittlsrs und
bsUs k'arbsn nur 1. Wakt igl . l 1 nc
jsclss paar statt 4.50 KM. jutlt Illl ! I.Vu

«eo »g keus
Lralcs i. O., Kreits Ltraks 99.

««M->g bestehend ausnur garan-
«I MWWE MN tieri leder-und daunen-§8>8KW IS dichtem Inlettm.guteriH8SLZIN Feder-Halbdaunen-oderI«"88 Daunenfüllung liefere

ich stets sofort tn jeder
gewünschten Preislage.

loh.Ohm.Orakel.G.ZlMWllsleijlllMll
Montag , den 21 . d. M ., vormittags 11 Uhr,
gelangen im Gasthaus „Union " in Brake

500 Zigarren , 1 Faß Branntwein , 1 Faß Rot¬
wein , 1 Gasherd , 1 Vertiko. 1 Spiegel . 1 Tisch,
1 Teppich. 1 Sofa . 1 Käffeetisch, i Grammo¬
phon , 1 Klavier , 1 Partie Bretter , 1 trächtigeSau

gegen Barzahlung zur Versteigerung.
Brake, den 19. September 1931.

Willens , Obergerichtsvollzieher.

MerUgss-ŴorgeWe MvenWni.
Unentgeltliche ärztliche Sprechstunden jeden

Freitag , nachmittags von 4 bis 5 Uhr, im Amts¬
verbandskrankenhaus in Nordenham. — Sprech¬
stunden der Schwester Dienstags , nachmittags
von 8.30 bis 6.30 Uhr, im Amt (Zimmer 13).

WslkMllk im AmtWMk,
westlicher Seiteneingang.

1. Sprechstunden der Amtssürsorgerin in der
Alters -, Jugend - und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag , nachmittags von 3 bis 5 Uhr.

2. Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag , nach¬
mittags von b bis 6 Uhr.

Der Amtsvorstand des Amtsverbandes Brake.

IM ÄSMI8
wenn 8 is kaute oder Verkäufe , WM
LtsIIsnauZebots oder stellen-
Aesuebs , kamilisnanreiAsn nsrv . Wf
bei der meistgelesenen und weit - V
vsrbrsitsstsn TaßssrsitvnA auk-
Asbsn , ist der krkolA und 2 rveek
einer Iurei ^s voll Asväbrleistst

.MUMM
(Issebäktsstells : kordenbam,
kabnbokstraks 5 Tslskon 2259.

Llrklotür.
Mv Kette« «sitzVsÄevklureiisr«
Werkstättenbetricbsgesellschast m.b.H.
(Heringsfischerei).

r » m klsnclster Narkl!

s Itllyo Aaa5S § s
HA «te5nekmeK I,j - »leiivsnii ZÄ " VsÄerksilpten!s SSsKÄ SrttuIrtvaSe8

MIIlLSmsÄSEI'ML»
^ empüsblt rum klsllstksr Mnrbt
!KSovlgStllMen WM
> Ltund Mkirk.tplg .tr.

MN UMLWLss VSZM
bringe mein

IM-Ml!« MStlMÄ
in krsundliobs krinnernnA.

I r . 8 r-» i>nrn.

MLLsklstliSi?Mai-Irl^
-Vs« ! Alsilk W

^ De5 illsSZTe Los 8
W Im tinobmittuA clss beliebte Kiiillt r - W
W ücnrilSssU . Ib 7 kbr sbencts : V 1« 8
8  lustiL « !» 8 vIm « Uknbur1«i » kür kr 8
A rvgebssns . :: 2 um kssueb ludst ein W
« Westlroti , Sr « ni « il . 8

M 8 §MLM LWM PSASZrS

8  Iplcss bsrübmtss

8 «SnLIer klsrw » ette » -
Z INLMer8 vorm.Ksnrel.
M'OastspisI in der Turnballs kittsrsrveA.

LIrNetk . Sonirtrm ALZrLnsr Alttkr-Lüen
rinet etis derieni

it . izrntu ist,VV ü rst « Iren
Rocrlrwiirsk !

stand vor seZborns Tsnrrslt I

Orossbi » Sali
Murlrttrubsl in allen Räumen.

LtimmunA und Humor.
Ks Inder ein 1(.

8 LS5ftSkkSr McsM 8

A LsnMeM VI KE-SS.IDMMKV
8  einAstrokksn . «

D LLLftS ^ Sr MwU 8

8 UOMĜ'D
D stand sekuistralzs . D
W k-rrslspisl H.1Z« . K
W kr sundliebst ladet sin lHax lllscrlr « !' . D

WSW«

werden rur  kosten --
!osen  k 'llKprükunxun6
Lerstunz okne jecleivsll5»
verpüicjirunz einzels ^en.

ütt 8̂ tts ^ s«K«a ^ts^
6es Or . Lckoll k̂ ll^pLeze- ä/ltems ilt sm

22. unä 23. Leplemder
rur persönlichen Lerntunz snvesen6.
Linerlei ob 8ie blübnernnzen , Hornkrsirt,
Lallen , 8cbmerren in Lul) nn6 Lein,
Lchvellunz am Knöchel oöer Kilt hsben,

Ä5Z5ĉ o//̂ / ^̂ ^eFe-Lẑ ttz/n
brig§r Ihnen rssck nnö sicher hiille . ^

8 cIiuIi ! iLU 8 8 lu 1) 1) e

Korclenharn , Rerdertstr . 4

Or 'HK ^ QO ^ SI^
Illu VsuSüiS , klucisur (iL ^ . os ^ . '« --suclSr -r wr
gSscLimsLkvoUsr ^ .(isküstri ' lug scOrisII mcd
prsls ^ srt risicli SigSirsri oricl gsgStdsriSrd

brrl ^ Öpfsrr suiLgslOtiut.

OSZO ^ QttSStSllS

ÄS2 , VOlk2 !2lQttS2 ' ,

AnrL VrrtMdLriHeir.
Der Postschaffner a. D. Johann Edzards in

Tossens ist als Hilfswäger bestellt und verpflichtet.
Nordenham , den 14. September 1931.
Amt Butjadingen . I . A. : Bernstedt.

HorSeillM. biltrtriqlil«
Camus« klayer

ksuts abend , 8 tlbr

Trost« Dorrtest««» —
LsKKest» Feuerwerk
Morgen , SsimtMs , rrvsimai VorstsIIunA,
naobmittaFS 4 tlbr nint abends 8 Ilbr.
l ,r rv noliS on o 80 l?I . — Kinrler IlS II.

Im Interesse hoffnungslos -unheilbar erklärter
Leidenden sage ich dem wahren hilfebringenden
Naturheilkundigen Herrn C. Holle, Nordenham,
Friedrich -Ebert -Straße 4b, öffentl , herzt. tausend¬
fachen Dank und Anerkennung ,weil ich volljäh¬
rigem Asthma, Lungen - und Magenleiden schon
»ach 8 Wochen wie ein Wunder vollständig von
Herrn Holle geheilt bin.

Calbe-S ., Hospitalstraße , gez. Adolf Scholz.
Notariell beglaubigt und polizeilich geprüft.

Sprechzeit stets Donnerstags von S bis 6  Uhr.

MrULNUSM
Verkaufe Montag primaIMiirlne-

üsrtMI»
aus der Syker Gegend
für den Winterbedarf.
Ar 2 r«un

ab Ladestraße.

FreriA Nordenham
Herbertstr ., Telefon 2174

Empfehle:
Harte Plockwurst u.
Zervelatwurst Pfd . 1.30
Fr . Mettwurst Pfd 1,00
Beste Leberwurst

Pfd . 1,00
Rotwurst . . . Pfd . 0,70

sowie sämtliche
Fleisch- u. Wurstsortcn
zu herabgesetztenPreisen

Schlächtermeister
Carl von Minden.

2 !.

Hotel„Bereinigung"
Brake

Sonntag , 20. September

MMM«
Es ladet freundlichst ein

Der lustige Willy.

Habe Montag wieder

S»rMi»i>e
Med.-Rat Oi». Memtsr,

Brake

Schöne Einmach- und
Kochbirncn

Pfd . 8 und 4 Pf.
Brale , Verl. Haasenst. 16

volkrlürsvrüc
EsiVSrlrscrliMlktlicrli - LlsirosskriiiscrlisikllivIi«
VsrsIvUsrnunKs -lslLtisirssssUsvIrstt , knin kiur -> S

KMgV0l!l8VN8!gltksUNg8-6ö8kIl8l!l!Ssl llkMillS NllS!
(lögöuvvärtig runci 2,2LtiIIionönVörsivberts mit 900 MiltiousukM.
Völsiodörungesummö , ISO Mllionsn KN. Vsrmögso , davon
Ligentom äsr Vsrsiobörtsn ^ krämisni ' össrvö : über
100M!tli onsn  KN., Oswi nnants!  Is : über 32Ni Ilionsn  KN.

ru -iammön . Uber 132 MIIIIoi »« ,, MM . Verslellernngsleistiinizeiii Uber 12 Millionen MM
seit dlnvembör 1983 tkndö der lnllation ). diäberö /lusknntt örteilön die keabnungsstöllön

Zu vermieten

MüIW
Brake, Bahnhofstr 28

Nehme Bestellungen auf

Wmter-
kartoffeln

an.
Karl Plate , Brake.

ß. geräucherle Aale
Makrelen
Goldbarsch
Bückinge

Fischräuch U. LIvbIer,
Brake, Süderdeichstr.

krioii kiiinsn,kisxön

MlrillgerM
Loontag , äsn 20. 8ept.

ksll
Minlritt !re ! k

Ls lädst krsundl . sin
« . Miller.

Um Mel!
Ganze Kücheneinrich-
tungsn . kaufen Sie
preiswert und gut in

GMMSASV ' S
An- u. Verkaufszentrale
Nordenham , Hafenstr .4l

b rledlrleli Ducken,
ttordenbam.

MUstrinßen , MSrsenstrnIi « 74 , WesermUnUe , keorZ-
Svebeolrstrnlie S8 , !Lunr >uiii - 1iIinIe oüer Uer VorstnnU
«ler VoIIrskLrsorge in Mninbnr « s , L » cker XIst « r S7 —81.

RM 8SKLLVK MGVtO UlLSKMMMZ
In etwa 8 bis Tagen beginnen wir mit dem Verladen der

MMKD. KMßMsßsi
Ein früheres Verladen halten Wir nicht für angebracht, da die
Kartoffeln noch nicht ganz ausgereift und schalfest find. Wir
führen auch in diesem Jahre nur nllvr-sriitlelnssiissil« Ware aus
Sem besten Anbaugebiete der Syker und Südoldenburger Gegend,
sowie von der Lüneburger Heide. Um einen Ueberblickfür den
Einkauf zu haben, bitten wir schon jetzt um gefällige Bestellungen.
Wir berechnen alleräußersteTagespreise und geben selbstverständ¬
lich aus dem eiutreffenden Waggon gern Kostproben ab. Wir
bedienen unsere Kundschaft in der gewohnten sorgfältigsten Weise.

Erzbergerstraße, Tel. 2344
mein»

Peterstrabe, Tel. 2777

LÄ. » üpo »« dlsrlik.
Inh . GristedeL Wiborg, Tel. 2348

« . plrtts.
Peterstraße, Tel. 2222

OrstkIn 88 lKen
QSigS » AriLlSri »LvlLl

erteilt M . OUrslenbvrs
klaosiugstr . 10, II.

Unser liebes Kind Erich, das stumm und voll¬
ständig gelähmt , mit Nervenzuckungen geboren
war , ist nach dreiwöchiger Behandlung geheilt.
Das Wunder ist mit Gottes Hilfe durch Herrn
v . Moli «, Nordenham , Friedrich -Ebert -Str . 45,
geschehen, indem unser sechsjähriges Kind jetzt
schon gehen kann, die Nervenzuckungen sehr wenig
har und auch gut und klug sprechenkann. — Hier
ist wieder Unmögliches möglich gemacht! — Wir
sagen hierfür heute Herrn Soll « öffentlich herzl.
Dank und Anerkennung für alle zweifelnde arm-
unheilbare , hoffnungslos leidende Menschen!

Weserniünde -G., Marktstr . 28.
gez Hcinr . Schnackenberg und Frau.

Sprechzeit jeden Donnerstag von 9—1 u. 2—b Uhr.

Usa «r1rr ?vlkl
tl.ni 15. Leptswbsr 1931 verstarb

unser Mitarbeiter

Leiril Mm
Lbrs seinem L. uclelllrsn!

MZeleMM MUMM
lüetslliMke Unters»^



Wissenschaft beschäftigt sich
neuerdings wieder mehr als
in früheren Jahren mit

dem Versuch, auch für die Zu¬
kunft soviel wenigstens zu wissen,
ls für die Gegenwart wichtig
nd zuträglich ist. Solche Pro-
nosen find nicht etwa Phan-
sien, wenn auch geniale PH än¬

gsten, wie die eines Jules
erne oder Bellamy , sondern sie

"ünden sich auf exakten Ueber-
gungen, sie sind mehr Vorher¬
erechnungen als Vorhersagen,
außerdem zeigen sie nicht, wie es
oerderr wird , sondern wie es
werden müsse, und die Schlüsse,
ie sich daran für die laufende
ntwicklung der Dinge um uns
>üpfen, sind in unseren Tagen
eltwirtschaftlicher Probleme nütz-
cher, interessanter denn je. So
at jüngst ein amerikanischer
niversitätsprofessor in einer Zeit-
frift Betrachtungen über die
nftigen Schicksale der Mensch-

:it veröffentlicht , die von beson¬
drer Bedeutung sind.

Natürliche
oder künstliche Nahrung?

Er geht aus vom Jahre 2500,
o die Erdbevölkerung ungefähr
>00 Millionen betragen wird,
iese Zahl , meint er, könne die-
nigen nicht beunruhigen , die sich
>n der Chemie erhoffen, daß wir
s dahin unsere Lebensmittel

Ne synthetisch erzeugt bekommen
nd als Tabletten einnehmen
nnen . Aber angenommen , es
ürde wirklich so kommen, dann
aucht man sich auf einen solchen
snschentyp, dem damit jede Ro-
mtik entschwunden sein müßte,
ft besonders freuen.
Aber eine solche rein chemische
ra ist nicht zu erwarten . Sicher

nn man Fasern , Drogen und
lle, die bisher zum Teil noch
mer aus tierischem und pflanz-
hen Material hergestellt werden
issen, auf einfachere und Le-
emere Weise synthetisch er-
rgen; im Laboratorium her¬
stellte Lebensmittel dagegen
rden immer nur Kuriositäten
ne realen Wert bleiben müssen,
rmone und Vitamine kann
ni künstlich erzeugen, aber sie
irden ohne die lebendig ent-
ndens pflanzliche und organische
Ehrung nicht ausreichen, den
enschen genügend zu ernähren.
>r einer übergroßen Jndustriali-
rung schützt die Menschheit die
Lgrenztheit der ihr zur Ber¬
gung stehenden Kraftmengen,
mir wenn alle Wasserkräfte voll-
mmen ausgenützt sein würden,
as eine Unsumme an Arbeit
>d Geld verschlingen müßte, so
ire für die Bevölkerungszahl in
o Jahren erst immer nur ein

—

Ms

l 'riM, trink, 8ekwe8lertein trink.

Zehntel der notwendigen Energie
damit zu beschaffen. Die anderen
90 Prozent der erforderlichen
Kräfte müßten aus der Erde , dem
Sonnenlicht ,der Windkraft und der
Ausnützung der Meergezeiten ge¬
wonnen werden . So wird sich also
auch noch für die nächsten tausend
Jahre die Landwirtschaft in ihrer
bisherigen Bedeutung erhalten.
Die Industrialisierung , wird nur
entsprechend der Entwicklung der
landwirtschaftlichen Methoden
wachsen, so daß immer weniger
Menschen nötig sein werden , die
Produkte zu erzeugen, die die
Gesamtheit braucht. Rassen¬
vermischung im allergrößten Aus¬
maß wird die Folge einer solchen
großen Industrialisierung sein.

Das Ende der Rasten?
In Asien werden sich noch

einige annähernd rassenreine Teile
der gelben Rasse auffinden lassen,
in anderen Kontinenten wird
man noch hie und da auf relativ
Weißrassige stoßen, und Beispiele
der schwarzen Raste wird man
allenfalls noch irgendwo in Afrika
entdecken können. Im ganzen aber
wird die Menschheit ein vielseitig
gemischtes Rastenkonglomerat dar¬
stellen.

Diese Entwicklung, so meint
der amerikanische Gelehrte , wird
sich in der Zukunft mit
größter Geschwindigkeit überall
vollziehen. Man darf aber

daran nicht allzu
rosige Erwartungen
für die gesellschaft¬
lichen Verhältnisse
späterer Zeiten knüp¬
fen. Eine allgemeine

Weltverbrüderung
läßt wohl noch länger

auf sich warten , und

bis dahin wird es noch immer von
Zeit zu Zeit kriegerische Aus¬
einandersetzungen unter einzelnen
Teilen der menschlichen Rassen
geben.

Dagegen wird bei weiterer
Ausbreitung der radio -elektrischen
Methoden dis Schaffung und all¬
gemeine Verwendung einer Welt¬
sprache eine unumgängliche Not¬
wendigkeit werden . Was an

Rastengegensätzen bis dahin noch
da ist, wird diese Weltsprache
allmählich wegräumen.

Heute schon ist die englische
Sprache ein größeres Bindemittel
zwischen Menschen verschiedenster
rassischer Herkunft als angel-
sächstfches Blut.

Aber mit der Zeit wird ein
strenges Regiment diese Rasten¬
vermischung in bestimmten Gren¬
zen zu halten suchen, und eine
Rastenpolizei der ganzen Welt
wird , hoffentlich nach den Prin¬
zipien einer bis dahin vollendete¬
ren Eugenik, bestimmte kasten¬
mäßige Abstufungen einrichten,
die nur von Individuen besonde¬
rer Produktivität und Eignung
von unten nach oben überschritten
werden dürfen.

Wie alt wird der Zukunfts¬
mensch?

Diese biologischen Gesichts¬
punkte für die Einteilung einer
Gesellschaftin 500 Jahren werden
in ganz anderer Weise als bisher
Wertvolles von Anwertigem schei¬
den lasten.

Auf dem Gebiete der Gesund¬
heitspflege werden erhebliche Fort¬
schritte zu verzeichnen sein. Man
wird zwar auch bis zum Jahre
2500 nicht jede Erkältung und
jedes infektiöse Fieber aus der
Welt geschafft haben ; aber den¬
noch wird man jedem Neu¬
geborenen ein Durchschnittsalter
von 65 Jahren zusichern können.
Menschen, dis mit aller Leichtig¬
keit ISO Jahre alt werden kön¬
nen, wird es aber auch dann noch
nicht geben. Denn wenn auch
schwere Infektionskrankheiten so
gut wie ausgemerzt sein werden,
und es keinen Rheumatismus
mehr geben kann, dank einer voll¬
endeten Beherrschung des Stoff¬
wechsels, so können doch beispiels¬
weise die Erkrankungen des Her¬
zens oder neue Jndustriekrank-
heiten nicht ausgeschaltet werden.

Die schlecht funktionierenden
Organe werden durch Pillen
wieder reguliert werden . Wie
heute das Insulin bei der Zucker¬
krankheit Wunder wirkt , so wird
dann ein „Idiotin " geistige Min¬
derwertigkeit beheben können.
Aehnliche Heilmittel werden für
alle Organ -Erkrankungen vor-
liegsn . Dis Welt im Jahre 2500
wird also, den amerikanischen
Prognosen zufolge, langlebiger,
gesunder und leistungsfähiger sein
als die unsrige . Ob sie glücklicher
sein wird , das steht auf einem
anderen Blatt . . .

Menschenzukunft
im Dtchterwon

Die Gegenwart ist nie unser
Zweck, die Vergangenheit und die
Gegenwart sind unsere Mittel ? die
Zukunft allein ist unser Zweck.

Vlaiss Pascal.

Wir blicken so gern in die Zu¬
kunft, weil wir das Ungefähre, was
sich in ihr hin und her bewegt, durch
stille Wünsche so gern zu unsern
Gunsten heranleiten möchten.

Goethe.«

, , . . lassen wir das Dringen i« die
verborgene Zeit;

die Tage werden bringen, was ihnen
Gott verleiht.

August von Platen.
« '

Wer vor seiner Zukunft steht, wie
vor einem Spieltisch und auf Erden
Zufall harrt , der ist ein Tor.

Kotzebue.

. . . . endlich ist immerdar die
Zukunft Siegerin.

Ernst Raupach.
*

Wir leben immer für die Zukunst;
ewiges Stimmen, und nie beginnt
das Konzert. Ludwig Börne.

Ein Tag bringt den ander«», und
beim Schicksal steht dav Zullinstige.

Das Gegenwärtige, sagt ein
großer Weltweiser, von dem Ver¬
gangenen geschwängert, gebiert, das
Künftige. G. C. Lichtenk̂ktz.
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IM vMMmSniicni Im MakcklvalL
Die Buschmänner hat nicht das Auto ver¬

trieben , das immer mehr den dunklen Erdteil
erobert , nicht die Zivilisation , die den Afrika¬
nern Bedürfnisse beibringt und sie in die
Diamantgruben und die Minen treibt . Die klei¬
nen , scheuen Buschmänner wurden vor Jahrhun¬
derten schon von viehzüchtenden Bantustämmen
in die Berge und Schlupfwinkel der Kalahari,
der großen Sandwüste , verjagt.

Zwischen Ovambo und Omurambo dehnen
sich 70 000 Hektar Mankettiwaldes , eines Vor¬
kommens von Nußbäumen . Die Früchte sind reich
an Oel und bilden eine beliebte Buschmannkost,
die sonst kleine Zwiebelgewächse , Feldnüsse , ge¬
röstete Termiten und Heuschrecken essen, manch¬
mal einen Leguan , Ratten oder Ochsenfrösche.

In diesem Wald also hatten wir unser Camp
aufgeschlagen , und ein Buschmann -Boy , einst von
einem Holländer abgerichtet , begann mit seinen
Stammesbrüdern Fühlung zu nehmen.

Nach ein paar Stunden tauchten zwei fett-
glänzende kleine , nackte Männer auf . Sie tru¬
gen Bogen und Pfeile , und ihre Vauchhaut lag
in Falten übereinander . Das bedeutete , daß sie
hungrig waren . Denn durch die wenig nahr¬
haften Speisen , die sie finden , leiden alle Busch¬
männer an einem krankhaft vergrößerten
Magen . Phantastisch ist, was sie zu fressen ver¬
mögen.

Scheu umschlichen die beiden zuerst das
Lager , entfernt weggelegte Fleischstücke, Zucker
und Tabak lockten sie immer wieder an . Und
dann brannte plötzlich ein Feuer , und die zwei
brieten , und dann fraßen sie, unglaubliche Men¬
gen stopften sie hinunter , ihre Bäuche schwollen
auf.

Das Versprechen vieler solcher Mahlzeiten,
brachte am nächsten Morgen eine ganze Horde
der Buschmänner herbei . Frauen kamen dazu,
Kinder , schließlich war die ganze Werft , die
ganze Gemeinschaft versammelt und kaute an
Fleischtrümmern , schlug Knochen auf und sog
das Mark aus.

Die Buschmänner sind heute noch ebenso ge¬
fürchtet wie einst . Ihre Giftpfeile treffen man¬
chen einsamen Ovambo , der von den Diamant¬
feldern heimkehrt und durch die Kalahari mar¬
schieren muß . Manches Zuchttier wird gestohlen
und sofort aufgefressen , und mancher Farmer
starb am Starrkrampf , weil er die Räuber
störte.

Vor den Weißen aber haben die Buschmänner
eine seltsame Scheu , und wenn sie einmal ge¬
sehen haben , daß seine Waffen ihnen Fleisch
verschaffen und daß sie an seinen Lagerfeuern
satt werden können , dann sind sie die treuesten
Diener und besten Jagdgenossen.

Nachdem also die ganze Gesellschaft mit auf¬
gedunsenen Bäuchen aus den Fellen lag , die all
ihren Besitz bergen , die ausgehöhlte Melone für
das Wasser , den Köcher aus Tierhaut , die Tasche
aus Fell , — während dieses Verdauungsdösens
also begann das Palaver . Denn der Reichtum
dieses einsamen Waldes sollte ja gehoben , die
60 Prozent Oel in den Früchten des Manketti¬
waldes sollten verwertet werden . Man brauchte
Weiber , die sie sammelten.

Manche Polizeitruppe schien schon hinter die¬
sen Buschmännern hergewesen zu sein . Der
Viehdiebstähle wegen , vielleicht auch wegen ein
paar ermordeter Ovambos.

Jedenfalls schienen sie geneigt , ihren Wald
auszuliefern , wenn sie nur Fleisch genug erhiel¬
ten . Und das Geschäft kam zustande.

Im Verlauf dieses Unternehmens mußte
dann ein Bote nach Tsumeb , das 130 Kilometer
entfernt liegt . Keiner der Leute war zu dem
Abenteuer zu bewegen . Dann aber fanden wir
einen alten Mann , der bisher von dem Fleisch-

V«» Lnl«nrl8klU«a, Varl«
fegen nichts gehört hatte und dessen Bauch noch
in Falten lag . Dieser Buschmann ging.

Er bekam eine Ziege und fünf Kilo Reis als
Proviant mit . Das Tier hatte wohl sieben Kilo
Fleisch . Und natürlich briet er sie schon — so wie
sie war — in der Asche unseres Lagerfeuers , lieh
sich einen Topf , kochte eine Unmenge Reis und
fraß all dies im Verlaufe von drei Stunden
auf . Auf den dürren Beinen saß nun ein auf¬
gedunsener Bauch , alles an dem Alten atmete
Wohlbefinden , das Fett schien durch die Haut
zu dringen . Er hüllte sich in Rauchwolken und
entschlief.

Niemand hatte mehr die Hoffnung , diesen
vollgefressenen Buschmann als Boten zu sehen.

Morgens aber saß er schon wieder Lei seinem
Reistopf , fraß er schon wieder und nahm den
Stock in Empfang , in dessen eingeschnittener
Spitze der Bestellbrief und der Ausweis , das
„Pampier " des Boten , verwahrt wird . Langsam
watschelnd ging er los , eine kaum 180 Zenti¬
meter hohe Kugel auf dünnsten Beinchen . Und
war am Abend des dritten Tages wieder im
Lager , hatte in 60 Stunden mehr als 280 Kilo¬
meter zurückgelegt , und die eine Hälfte des
Weges mit ziemlich schwerer Last.

Er kam , gab die Sachen ab , fachte sein Feuer
an und begann zu braten . Und verschlang dies¬
mal ein Zicklein , dessen Fleisch wir wogen und
das neun Kilo gehabt hatte . . .

Aerzte bestätigen dieses unglaubliche Freß-
vermögen , erklären es damit , daß durch Gene¬
rationen schon der Magen erweitert ist, weil die
Wurzeln und Früchte , welche die gewöhnliche
Nahrung bilden , so große Volumen erfordern.
Das Fleisch gilt hier als große Sehnsucht , Speise,
die nur schwer zu erjagen ist.

Ein riesiger Bulle , ein Kudu , brach einmal
unweit unseres Lagers nieder , mit hervor¬
quellenden Augen und zerschundenem Fell , allen
Anzeichen tiefster Erschöpfung.

Unser Schuß war noch nicht verhallt , als
schon ein Trupp Buschmänner erschien , die das
Tier verlangten . Und das mit gutem Recht,
denn drei Tage und drei Nächte hatten sie in
gleichmäßigem Abstand die Spur des Tieres
verfolgt , ihm keinen Augenblick Ruhe gegönnt,
es zu Tode gehetzt. In wenigen Almuten war
der Bulle zerlegt , schon prasselten Feuer aus,
und wenig später begann die Orgie des Fressens.

Mit den Giftpfeilen darf man wenig Tiere
töten . Nur große Stücke sind genießbar , wenn
man gleich nach dem Niederbrechen die Adern
öffnet , die Stelle mit dem Pfeil ausschneidet,
das Fleisch auswalkt und so von allem Blut und
allem Gift befreit.

Niedere Sträucher mit violetten Blüten lie¬
fern dieses Gift , das wenig wert ist, weil es die
Beute meist ungenießbar macht , nicht wie die
slldamerikanischen Gifte für den Menschen un¬
gefährlich sind. —

Mit unfehlbarer Sicherheit entdecken die
Buschmänner die winzigen Büschelchen radies¬
chenartiger Blätter im Sand , welche die Wasser¬
wurzeln verraten . Vorsichtig werden Sand und
Erde außen abgegraben , der Kopf einer Rübe
von etwa zehn Zentimeter Durchmesser taucht
auf , ein Gewächs , das manchmal einen halben
Meter tief in die Erde reicht . Behutsam wird
die Spitze abgeschnitten , ein Loch in den Kopf
gebohrt ; dann beginnt reinstes , kühles Wasser
in Hellen Tropfen aus der Pflanze zu quellen,
Monate nach der Regenzeit liefert sie noch einen
halben Liter Getränk . Rettung oft für Halb¬
verdurstete.

Der Buschmann kennt all die kleinsten Zei¬
chen des verborgenen Lebens . Immer weiter
wird er zurückgedrängt , immer mehr wächst sein
Hunger , nur dem Hunger vergleichbar , den alle
Nationen Europas nach den Schätzen haben , die
Afrika noch immer birgt.

Kvend auf - er Solde.
Von Josef Kamp.

Die ersten Schnepfen streichen,
Die Nebelfraue spinnt;
Am Wege steh'n drei Eichen
Im Abendwind.

Das Krähenvolk sitzt quarrend
Im Busch am Wiesenrain;
Ein Fuder Torf lenkt knarrend
Den Dorfwog ein.

Die weite Heide dunkelt,
Ein Schutz im Forste knallt;
Der Abendstern durchfunkelt
Den Föhrenwald.

Die Schattengeister kommen,
Es spinnt die Nebelfrau;
Drei Eichen steh' verschwommen
Im Abendblau.

Nie-erdeuMer Humor.
Meyersvadder geiht abends gern noch een

beten na 'n Kroog . Dorbi drinkt he denn licht
ok mol 'n Lüttjen toveel un dat weet ok sien Fro
ganz god. As he nu een Obend wedder na 'n
Kroog will , seggt sien Fro to ehm : „Du , Wil¬
lem , wenn du vonobend na Hus kumm-st, denn
seh di vör ! Ick will glieks noch de Treppen
anstrieken ." Meyersvadder versprickt ehr , dat
he sick in Acht nehmen will und geiht los . Ue,n
Middernacht kümmt he na Hus . Wenn he ok'n
beten veel drunken und Sl -a-gsiet harr , so fallt
ehm doch noch to rechte Tied in , wat he sien Fro
versproken harr . Uem keen Unheel antorichten,
stiggt he up dat Treppengelänner un treckt sick
langsam na Loben . As he binoh hoben is . Vor
verleer he de Balangse un rutsch wedder soi,
dat ganze Eelänner rünner un fallt mit groten
Spektakel up 'e Eer . Dorvun wakt sien Fro up.
Se kiekt ut de Kamerdör un ropt : „Willem,
kumm man rup , ick hew vonobend blots dat Ee¬
länner anstreken !" ^

Dar is mal 'n Fru wähn , -de ehr Mann is
dodbleben , un nu schall he 'n smucken Steen
hebbn mit n Spruch op, awers 'n Spruch , as
em noch keen een von all de annern bet herto
hett . Se kann awers ni son Spruch habhaft
warrn . Do geiht se na 't Nawerdörp , de ole
Fru , un geiht Lar na 'n Karkhoff un find ok'n
Spruch , den se lieden mag und schrifft sik em aff.
Nu is de Steen mit Moos bewussen wähn , un
se hett em ni örndli lesen könnt , Len Spruch.

Do geiht se na 'n Maler hen un seggt, he
schall em dar upmalen den Spruch , owers to
Sünndag mutt he dar mit tregg wähn , denn
will se to K-ark . Se geiht denn ok ja hen to
Kark ; un as de Kark ut is , do geiht se Honda!
na den Steen un will sik den Spruch mal an¬
sehn. Do süht se dar Lüd vör dat Graff stahn,
un de Lüd de grient all . Do dinkt se, wat de
wol to grrenen hefft . As de Lüd ehr ankamen
seht, do gat se wieder , awers grienen Lot se
ümmer noch. Dat is ja dösig, dinkt de Fru.
Do seit de Fru ehr . Brill up un steiht nu vör
den Steen un liest:

Er hat vollendet seinen Lauf
Und fährt verkehrt  zu Gott hinauf!

Wat nu de Fru den Spruch verkehrt aff-
schreben hett , oder wat de Maler mit dat Wort
„verklärt"  nicks hett upstelln könnt , dat is
ni an 'n Dag kamen , denn de Maler hett den
Zettel wegsmeten hatt.

Friede und Arbeit.
Im Frieden einer stillen Stunde laß nicht

allein die Hände ruhn , nein , schaff auch in des
Herzens Grunde für allen Streit den Frieden
nun!

Aus der Stunde , die du nützest, quillt dein
Eigentum , die Ruh : Du bist nicht , was du be¬
sitzend, was du tust , nur das bist ou!

Mit solchem Luftgiganten werden 724 Stundenkilometer geflogen.

WM

(Ein englisches Schneiderpokalflugzeug im Trainingshafen von Calshot .) Am 13. September
kam in Calshot das diesjährige Schneiderpokalrennen zum Austrag , das an Menschen und
Maschinen die unerhörtesten Anforderungen stellt . Die Motoren der benutzten Flugzeuge
haben nur eine Lebensdauer von einer Stunde , allerdings konnte damit schon bei den Trai¬

ningsflügen eine Stundengeschwindigkeit von 724 Stundenkilometer erzielt werden.

Natu5wL//e»/LkoiftiLcke

Ein vitzchea Tiergeographie.
Der Fremdling , in eine neue Lebensgemein¬

schaft verschlagen , die er nicht kennt und in die
er nicht hineingehört , hat zwei Möglichkeiten.
Die eine : er verschwindet dadurch , daß er sich
in den Rahmen einfügt oder überhaupt zu¬
grunde geht ; dis zweite : er reißt die Herrschaft
an sich und behauptet sich. Musterbeispiel für
den Tatbestand der zweiten Möglichkeit ist die
weiße europäische Menschenrasse , die nur an
zwei Punkten der Erde , im asiatischen Fernen
Osten und im schwarzen Afrika noch nicht durch¬
gedrungen ist . Ueberall sonst hat sie es ge¬
schafft und meist ist dabei die ursprüngliche
Bevölkerung dezimiert in besonders krassen
Fällen sogar ausgerottet , auf jeden Fall aber
bedeutungslos geworden , Es ändert nichts an
dem Bild , wenn dann später die Ureinwohner
wieder zu einiger Bedeutung und Wichtigkeit
gebracht werden , wie es jetzt in Nordamerika
mit den Indianern sich anzubahnen scheint , denn
hier findet ja der weitere Prozeß statt , datz,
nachdem das Land weiß geworden ist , die Roten
dis Erlaubnis bekommen , sich in dies weiße
Land einzufügen.

Genau dieselbe Erscheinung wie bei den
Menschen findet sich natürlich auch im Tier¬
reich . Es gibt eine eigene Wissenschaft hierfür,
die man als Tiergeographie bezeichnet und die
sich damit befaßt , welche Tiere ursprünglich zu
einem Lande oder zu einem bestimmten Land¬
schaftstyp gehören.

So ist Australien z. B . das Veuteltierland;
als es entdeckt wurde , gab es dort keine an¬
deren Säugetiers außer den Beutlern als einen
wilden Hund . Es wird dazu angenommen , daß
der australische Wildhund nur ein wieder ver¬
wilderter Sund ist. welcher einmal von Mär¬
schen ts MstMien eingeführt wurde.

Dieses Experiment ist nun vielfach versucht
worden , — und man kann sagen , daß der Er¬
folg der Einbürgerung einer fremden Tierart
immer negativ ausgefallen ist. Besonders nach
Europa hat man oft alle möglichen Tierarten
gebracht und ausgesetzt , so vor allem Papageien
aller Art , chinesische Sonnenvögel usw. End¬
gültig geglückt sind solche Versuche nie , meist
brachte der Winter die Tropenvögel in Ver¬
legenheit . Sie entgingen ihm zwar nach Zug¬
vogelmanier durch Auswandern . fanden dann
aber nicht den Rückweg in ihre neue Heimat.
Auch an größere Tiere hat man sich gewagt , in
der Eifel und im Hunsrück hat man sogar
Känguruhs ausgesetzt , die sich allem Anscheine
nach sehr wohl befanden und nur durch Wild¬
diebe ums Leben gekommen sind.

Das sind nun diese Fälle , wo der Fremdling
unterging und sich nicht halten konnte . Viel
schlimmer liefen die Einbürgerungen aus , wenn
der Fremde sich hielt . So ist die Insel St.
Helena durch eingebürgerte Ziegen beinahe
ruiniert worden ; Südseeatolle und Ealäpagos-
inseln haben ebenfalls unter den ortsfremden,
-aber kräftigen Ziegen , Hunden und Schweinen
gehörig zu leiden , welche meist schon in frü¬
heren Jahrhunderten durch Seefahrer dort ab¬
gesetzt wurden . Der Gmnd dafür war . daß
man Schiffsturbine und Konservenbüchse noch
nicht erfunden hatte und daß man also danach
trachtete , für die Allgemeinheit der Seefahrer
auf solchen Inseln lebende Proviantvorräte
unterzubringen . Ganz besonders schlimm ist es
aber Australien mit den Kaninchen ergangen,
gegen die man einen unsinnig teuren Vernich¬
tungskrieg führen muß , der indes kaum Zweck
und Erfolg hat.

Gn MüsteGeMsßW auch unser MeMng

in Nordamerika . Im Jahre 1880 kamen in
Brooklyn einige Männer auf die Idee , datz die
nordamerikanische Tierwelt durch den europäi¬
schen Sperling bereichert werden müßte und
daß außerdem die Landwirtschaft einen Schäd¬
lingsvertilger mehr gebrauchen könne . Also
holte man aus England zunächst 16 Spatzen
hinüber , mit denen man sich die erdenklichste
Mühe gab . Trotz oder vielleicht auch wegen
dieser Mühe gingen sie aber bald zugrunde , die
Einbürgerung schien zu mißglücken . 1882 be¬
stellte man in England eine neue Ladung von
200 Stück , jetzt ging es schon besser, man gab
Nachbestellungen , und im ganzen machten etwa
1800 Spätzlein die Reise über den Atlantik . Der
Erfolg war ungeheuer und nicht vorauszuahnen
gewesen . In wenigen Jahren war der Sper¬
ling fast in allen Staaten der Union anzutref¬
fen und wurde anfangs durch weißgekleidete
Ehrenjungfrauen begrüßt . Die Begeisterung
hielt aber nicht an , denn sehr schnell stellte sich
heraus , daß das neue Tier erstens eine aus¬
gesprochene Vorliebe für die Städte zeigte und
zweitens , wenn es schon aufs Land ging , sich
aufs Körner - und nicht auf aufs Jnsektenver-
tilgen legte . 1891 kam eine amtliche Schrift
heraus , mehr als vierhundert Seiten stark , mit
dem Titel : „Der englische Sperling in Nord¬
amerika , besonders in seinen Beziehungen zum
Ackerbau ." Was das für „Beziehungen " sind,
sieht man sehr leicht , das ganze Buch ist ein
einziges Klagelied . Jetzt kostet die Sperlings¬
bekämpfung gewaltige Summen.

Ein Gegenstück dazu ist für Europa die ge¬
glückte unglückliche Einbürgerung des Bisam¬
ratte . Der Grund zur Einbürgerung war ihr
Pelz , oer auf europäischem Boden nicht besser
geworden ist. Dafür hat sich die Bisamratte
als wilder Teichräuber und Teichschädling er¬
wiesen , der von Kundigen nicht gerade gelobt
wird . Drei andere Einbürgerungen waren
nicht ganz so schlimm : Damhirsch , der aus den
Mittelmeerländern geholt wurde . Fasan , der
seine Urheimat in den Ländern am Schwarzen
Meere hat und Känguruh , welches man aus
Australien in di« EM verpflanzte . Die bei¬

den ersten haben sich gehalten , das Schicksal des
letzten wurde schon erwähnt.

Ganz neuerdings haben wir wieder eine
Einbürgerung in Europa , die recht interessant
ist, zumal sie wohl durch den Menschen erfolgte,
aber ohne seinen Willen und sogar ohne sein
Wissen . Man weiß auch noch nicht genau , ob
man wieder einen Schädling , — oder einmal
abwechslungshalber das Gegenteil erwischt hat.
Das Tier ist die chinesische Wollhandkrabbe , ein
stattlicher schwanzloser Krebs von bis zu acht
Zentimeter Körpergröße und beinahe 48 Zenti¬
meter Spannweite . Die großen vordersten
Scheren sind — woher der Name kommt —,
dicht bepelzt . Die erste chinesische Wollhand¬
krabbe auf deutschem Boden wurde 1912 in der
Aller aufgefunden . 1923 wurde sie in Ham¬
burg , 1927 in der Nordsee entdeckt. Gleichzei¬
tig begann ihre Invasion in die Havel , wo sie
ständig vordringt und sich gewaltig vermehrt,
so daß badende Berliner schon sehr leicht mit
ihr Bekanntschaft machen können.

Eingeschleppt wurde das Tier wahrscheinlich
durch aus China kommende Schiffe schon jahre¬
lang vor der ersten Entdeckung . Wissenschaft¬
ler und Aquariumsfreunde haben sich sofort auf
das interessante Ungeheuer gestürzt und es
genau beobachtet . Dabei hat sich herausgestellt,
daß die Wollhandkrabbe auffallend häufig
Pflanzen frißt , in der Hauptsache aber kleine
Fische verzehrt . Gesunde Fische sollen ihr
nicht zum Opfer fallen , nur kranke , verletzte
oder tote . Das nächtlich lebende Tier klettert
gern aufs Trockene , kann auch tagelang außer¬
halb des Wassers leben , wodurch sich erklärt,
daß man die Wollhandkrabben auch in isolier¬
ten Binnengewässern antrifft.

Zu Pessiomismus bietet die „gelbe Gefahr"
noch keinen Grund . Zwar schimpfen die
Fischer , daß sie ihnen die Netze oft zerreiße,
aber dafür ist das Tier , welches an stch ja we¬
nig schädlich ist und nur durch massenhaftes
Auftreten unangenehm werden kann , nicht nur
in seiner Heimat und für chinesische Zungen,
sondern auch bei uns und für Inländer eßbar.

ALL sy«



Der platz an dev Sonne.
Sechs MSnaee, v»«e« das Kvenleuvv de« Avlchtam schuf.

Me ttslaslrvMe vomr.SepiemdcrISS4.
Am 3. September 1864 durcheilt eine

Schreckensbotschaft die Straßen von Stockholm:
die Nobelsche Sprengstoffabrik ist in die Luft
geflogen ! Tausende von Menschen eilen hin¬
aus vor die Stadt . Sie finden dort ein rau¬
chendes Trümmerfeld . Die Polizei hat in wei¬
tem Umkreis die Stätte des Unglücks abge¬
sperrt . Sanitätswagen eilen herbei und bergen
Tote und Verwundete . Eine ungeheure Erre¬
gung hat sich der Bürger Stockholms bemäch¬
tigt , Wut und Verwünschungen gegen den Be¬
sitzer der Unglllcksfabrik werden laut . Die Po¬
lizei muß Alfred Nobel , den Erfinder einer
hochexplosiven Sprengmasse , vor der wütenden
Menge schützen.

Alfred Nobel ist zunächst nach der Kata¬
strophe seelisch völlig zusammengebrochen . Er
steht seine Pläne vernichtet , denn selbstverständ¬
lich sträuben sich nun Staat und Gemeinden
gegen den Plan , die Sprengstoffabrik neu auf¬
zubauen . Man hat kein Zutrauen mehr zu dem
„verrückten Chemiker " , wie man Nobel nennt.
Dabei ist er nicht irgendein hergelaufener
Abenteurer , der sich mit lebensgefährlichen Ex¬
perimenten abgibt , die nicht Hand und Fuß
haben , — im Gegenteil , Alfred Nobel , damals
ungefähr 30 Jahre alt , war schon in ganz jun¬
gen Jahren nach Amerika gegangen und hatte
dort Maschinenbau studiert . Für die damalige
Zeit war es etwas ganz Besonderes , daß ein
junger Mann nach Amerika ging , und Emanuel
Nobel , sein Vater , hatte seinem Sohn eine so
gute Ausbildung ermöglicht , weil er seine große
Begabung für chemische und technische Dinge er¬
kannte . Emanuel Nobel hatte in Rußland eine
Waffenfabrik betrieben , aber die Firma ging
in Konkurs , und als Alfred Nobel aus Ame¬
rika Heimkehrte , siedelte die Familie wieder in
ihr Vaterland Schweden über.

Alfred Nobel errichtete mit französischem
Geld eine Sprengstoffabrik , er hatte ein neues
Patent angemeldet . Nobel hatte bekanntlich
eine Methode gefunden , mit der man das hoch¬
explosive Nitroglyzerin auf eine weniger ge¬
fährliche Art benutzen kann . Industrie und.
Technik griffen mit Begeisterung zu Sprengun¬
gen das Nobelsche „Sprengöl " auf , die Fabrik
florierte , — da brach bis Katastrophe vom
3. September 1864 herein und schien sämtliche
Träume des ehrgeizigen Erfinders zu ver¬
nichten.

Die wütende Menge umtobt das Haus , in
dem Nobel mit seinem Vater wohnt . Man
bringt ihm seinen 21jährigen Bruder mit zer¬
schmetterten Gliedern ins Haus , man hat ihn
tot unter den Trümmern der Fabrik hervor¬
gezogen . Alfred Nobel ist verzweifelt . Er
schließt sich zwei Tage lang in seine Zimmer
ein , — aber nach zwei Tagen hat er sich durch¬
gekämpft ! Sein Werk muß weiterleben . trotz
alledem!

Vas sevelmmsvolle8«vm am Oem
iisiarsee.

Es scheint so. als ob sich alle Welt gegen
die Nobelschen Versuche verschließt . Der König
von Schweden verbietet die Errichtung einer
Sprengstoffabrik in der Nähe Stockholms oder
einer anderen großen Stadt . Verzweifelt wen¬
det er sich an die Landgemeinden . Er will
eine Fabrik errichten , weitab von Ansiedlungen,
irgendwo auf freiem Feld . Aber die Bauern
drohen , das Haus des Bürgermeisters , der die
Erlaubnis dazu erteilen sollte , in Brand zu
stecken, und kein Gemeindevorsteher will das
Risiko eingehen . Nobel rennt von Pontius zu
Pilatus . — überall findet er verschlossene
Türen.

Da kommt er auf eine ganz absonderliche
Idee , aber sie scheint ihm die Rettung zu brin¬
gen ! Er kauft ein altes Schiff und verankert
es mitten auf dem Mälarsee , weitab vom Ufer,
weitab von jeder menschlichen Ansiedlung.
Hier kann ihm keiner etwas anhaben . Auf dem
Schiff richtet er sich ein Laboratorium ein , das
auf das modernste ausgestattet ist. Es finden
sich Interessenten , die Kapital in die Sache
stecken, hauptsächlich ein deutscher Kaufmann
aus Hamburg interessiert sich für die Nobelschen
Pläne , und mit feinem Kapital wird in der
Nähe von Hamburg eine zweite Sprengstoff¬
fabrik errichtet . Das Werk wächst, — aber mit
itztn die Gefahren.

Me aas vynamll erwaaen vurae
Alfred Nobel wußte ganz genau , daß das

Sprengöl so, wie es jetzt verwendet wurde , noch
nicht die letzte Lösung war . Noch hatte der
Stoff nicht die gewünschte und als möglich er¬
kannte Durchschlagskraft , außerdem spielte man
immer mit dem Tode , man saß im wörtlichen
Sinne w >e auf einem Pulverfaß , jede Minute
konnte sich dis Katastrophe von Stockholm
wiederholen.

Wie Lei fast allen großen Erfindungen
brachte auch Alfred Nobel der Zufall auf ftiue
Erfindung , dis seinen Weltruhm begründen
sollte , die seinen Namen , mit Fluch und Segen
bedeckt, über die ganze Erde hinaustrug.
Morus berichtet in seinem Buch : „Wie sie groß
und reich wurden " über die Erfindung des
Dynamits folgendes : Eines Tages war aus

gesprungene » Glasgefaß Mas Sprengöl

Nobel.
durchgesickert und hatte sich mit dem Material,
das man zur Verpackung gebrauchte , einer
porösen Erdmasse , vermengt . Daraus war ein
fester Mörtel entstanden . Nobel , der den Vor¬
gang beobachtet hatte , gebrauchte diesen Mör¬
tel zu Experimenten und stellte fest, daß die
Sprengwirkung des neu entstandenen Produk¬
tes außerordentlich groß war , während sich die
Gefahr der Explosion bedeutend vermindert
hatte . Nobel nannte feinen neugefundenen
Sprengstoff : Dynamit , d. h. „das Gewalt¬
tätige ".

ver loa vs« reime kritte
Seit Nobel das Dynamit erfunden hatte,

wurde die Welt von Katastrophen erschüttert.
Furchtbar ist die Wirkung dieses Stoffes , un¬
geheures Elend hat er über die Menschheit ge¬
bracht , aber — die inzwischen erzielten Fort¬
schritte der Technik wären zum guten Teil ohne
Nobels Erfindung nicht denkbar . Immer neue
Explosionen halten die Welt im Atem . Es darf
kein Dynamit ohne Erlaubnis und alle erdenk¬
lichen Sicherungen ausgeführt werden , denn es
kam vor , daß eine ganz harmlos aussehende
Kiste plötzlich auf einem Wagen explodierte
und ungeheuren Schaden anrichtete.

Ein furchtbares Schicksal erfuhr das Dyna¬
mitschiff „Maud " : diese Katastrophe , die sich
im April 1866 zutrug , erfüllte wochenlang die
Spalten der Zeitungen mit Schreckensbotschaf¬
ten . Die „Maud " war von Stockholm aus mit
200 Faß Dynamit nach Peru unterwegs . Die
Verladung des Schiffes beaufsichtigte Alfred
Nobel persönlich . Es waren alle erdenklichen
Sicherungsmaßnahmen getroffen worden . Ein
ganzes Heer von Polizisten war aufgeboten,
und das Schiff stach ohne Unfall in See . Die
wochenlange Fahrt über den Atlantik geht vor¬
über , das Schiff liegt dicht vor der Küste von
Panama , da geschieht die Katastrophe . Eine
ungeheure Detonation erfolgt , und vor den
Augen der entsetzten Küstenbewohner fliegt das
Schiff in die Luft ! Man findet nichts mehr
wieder , alles ist in Atome zersplittert . Die ge¬
samte Besatzung , 63 Mann , ist umgekommen.

Noch steht die Welt unter dem Eindruck die¬

ser furchtbaren Katastrophe , da kommen schon
neue Schreckensmeldungen : in Australien ist
ein Lagerhaus explodiert , in San Franzisko
hat ein durch eine Dynamitexplosion zerstörter
Speicher 20 Menschen unter sich begraben ! Im
Mai 1866 trifft Nobel der härteste Schlag : die
große Dynamitfabrik bei Hamburg fliegt in die
Luft und wird vollkommen zerstört . Der Tod
hält reiche Ernte!

Niemand will mehr etwas mit dem gefähr¬
lichen Sprengstoff zu tun haben . Die Häfen
weigern sich, Schiffe anlaufen zu lassen , die
Dynamit geladen haben , die Eisenbahnen ver¬
weigern die Fracht , die Erlaubnis zum Vau
neuer Fabriken wird nicht erteilt . So steht
Alfred Nobel wieder einmal vor der Vernich¬
tung seines Werkes ! Doch er gibt den Kampf
nicht auf . , . .

vynamu eroven Me Veil.
Wie ein Geächteter , wie ein Paria , eilt

Nobel von Land zu Land , um neue Verbindun¬
gen anzubahnen . In den Hotels muß er sich
unter falschem Namen eintragen , da man ihm
sonst kein Quartier gegeben hätte , weil man in
seinem Gepäck Dynamitproben vermutete . Sechs
Jahre lang reist Nobel in der Welt umher.

Mit eiserner Zähigkeit fetzt er seine Pläne
durch. So furchtbar es klingt , so wahr ist es:
die großen Katastrophen sind seine beste Propa¬
ganda , denn sie beweisen wohl am schlagendsten
die Kraft seines Dynamits . Bald erwachsen in
allen Teilen der Welt Dynamitfabriken . In
Deutschland zuerst , dann folgen die Schweiz,
Spanien , Portugal . Finnland , Oesterreich und
Frankreich . England entschließt sich erst 1871
zur Errichtung einer Dynamitfabrik , der aber
sehr bald eine zweite folgt.

In den nächsten Jahren entstehen in Ame¬
rika , China , Japan , in Südafrika und Austra¬
lien Dynamitfabriken . Der furchtbare Spreng¬
stoff Dynamit hat zum Fluch und Segen der
Menschheit die Welt erobert . Nobel schafft nun
den ersten internationalen Trust ; die Zentral¬
stelle verlegt er nach Paris.

Vom morüenaen vvnsmll rum —
Vr!eaen8vrel8
Der Industrielle Alfred Nobel war ein

Faktor , mit dem man auf dem Weltmarkt rech¬
nete , dev Mensch Alfred Nobel blieb einsam.

ihn ckannte niemand . Er war ein Heimatloser,
die Grenzen seines schwedischen Vaterlandes
waren ihm zu eng geworden , aus Paris hatte«
ihn widerliche politische Reibereien vertrieben.
Er wußte nie so recht, wo er hingehörte . In
seinem Leben gab es keine Frau , die es ver¬
standen hätte , ihm ein Heim zu bereiten , er
selbst machte sich auch nicht viel aus den Frauen,
er blieb ein eingefleischter Junggeselle.

Schließlich siedelte er sich, von Paris kom¬
mend , in San Remo an . Dort haust « er im
Kreise seiner Assistenten in einer Villa , die fast
ganz zu einem Laboratorium umgebaut war.
Hier sah man bis tief in die Nächte Licht bren¬
nen , und dann wußte man , daß der Forscher
über seinen Problemen brütete.

Welche Probleme ? Um diese Zeit kam der
furchtbare Zwiespalt zur Auswirkung , der No¬
bels ganzes Leben beherrschte : der Mann , der
das Dynamit erfunden hatte , dem die größten
Munitionsfabriken gehörten , war — Pazifist.
Nicht so sehr im theoretischen Sinne , was man
heute darunter versteht , Nobel war ein zu
klarer Kopf , um nicht zu wissen, daß die Welt
noch nicht reif ist. im Frieden zu leben . Aber
was er an seiner Stelle für eine weite , weite
Zukunft schaffen konnte , das wollte er schaffen.

So kam es zur Stiftung des Nobelpreises,
einer Einrichtung , die bekannter geworden ist
als sein eigentliches Lebenswerk , die Dynamit¬
fabriken . Sein ganzes Riesenvermögen ver¬
machte Nobel testamentarisch dieser Stiftung;
es betrug 31.8 Millionen schwedischer Kronen-

Aus den Zinsen dieser Stiftung sollten jähr¬
lich fünf Preise zur Verteilung kommen , ein
Friedenspreis und vier Preise an diejenigen,
die auf den Gebieten der Medizin , der Physik,
der Chemie und der Literatur der Menschheit
am nützlichsten gewesen waren . Bei der ersten
Preisverteilung fielen die drei Naturwissen-
schaftsprerse nach Deutschland an Röntgen , van
t 'Hoff und Emil von Behring , der das Serum
gegen Diphtherie gefunden hatte . Den ersten
Friedenspreis erhielt der Schweizer Henri Du-
nant , der Begründer des Genfer Roten Kreuzes.

Jährlich verteilt der schwedische Königin
Stockholm den Nobelpreis , und jährlich erin¬
nert sich die Welt von neuem an Alfred Nobel,
dessen genialer Geist das Dynamit erdachte , —
dessen Menschentum der Welt einen Weg zu
gegenseitigem Verstehen zeigen wollte . . ,.

(Schluß folgt .)

Mtt Kapttan Sonny-noch Gelflngfors.
Der schwere Schiffsanker versinkt in dem auf¬

klatschenden , dunkelgrünen Wasser und zieht die
grobgliedrige Kette rasselnd hinter sich nach.
Ein Tau wird ans Ufer geworfen . Sekunden
später — dann liegt der Frachtdampfer „Ganter"
vom Norddeutschen Lloyd an einer Kaimauer in
Helsingfors fest. Hafenarbeiter eilen über die
Lauftreppe an Deck. Die Luken werden von den
Matrosen geöffnet . Zwei Kräne unterstützen die
vielen schwieligen Hände , die nun mit dem
Löschen der Ladung beginnen.

Mit einem vergnügten Lächeln in seinem
braunen , gesunden Gesicht tritt Kapitän Engel¬
brecht zu mir an die Reling . „Denn man tau ",
fordert er mich zum Gehen aus . Jonny , wie die
Matrosen unter sich den breitschulterigen
„Kaptein " nennen , will mich durch die finnische
Hauptstadt führen.

Frischer Herbstwind jagt graue Wolken über
den blauen Himmel , reißt das braune Laub von
den hohen , alten Bäumen in Brunnsparken.
Frauen fegen die Rasenteppiche in den Anlagen,
durch die fick der Weg durch das stille Gesandt¬
schaftsviertel , an von Gärten umgebenen moder¬
nen Villen und jahrzehntealten Holzhäusern vor¬
über und werter hinauf auf den Observatorium¬
berg windet . Hier bannt ein monumentales
Standbild den Blick. Eine schiffbrüchige , hilfe¬
rufende Familie in Verzweiflung und Todesnot.
Der Bildhauer Stigell versuchte in dem Schiff-
brüchigen -Denkmal das unter russischer Willkür-
Herrschaft vom Untergang bedrohte Finnland zu
verkörpern . „Sie rufen den Westen um Hilfe . .
erklärt Jonny . Ein bronzenes Sinnbild , das
lebendige Wahrheit wurde — im Jahre 1918
kämpften mit den finnischen Soldaten deutsche
Truppen gegen Rußland.

Weit dehnt sich von der Höhe des Observato¬
riumberges die Sicht . Man schaut hinunter auf
die Felfeninseln Vlekholmen mit dem Pavillon
des Nyländischen Pachtklubs und das von allen
Finnlandreisenden besuchte Restaurant Klippan.
Die Earnisonkirche von Sveaborg , auf deren
Turm nachts ein Leuchtfeuer brennt , reckt sich
in das Morgenlicht , und in der Ferne heben sich
aus dem milchigen Dunst bewaldete Schären.
Granitener Fels , Meer und Himmel zerfließen
im Horizont.

Zu Füßen des Berges liegt die Stadt mit
ihren Schornsteinen und Türmen . Weiß leuchten
die Kuppeln der russischen Kathedrale — ein
Stück versteinerte finnische Geschichte. Wir stei¬
gen bergab und bald sind wir auf der Esplanade,
einer breiten Allee , die sich vom Theater nach
dem Südhafen zieht . Lebhaft pulsierendes
Großstadtleben . Autos , Straßenbahnen , Men¬
schen. Ohne lauty Worte , mit sparsamen Hand¬
bewegungen regeln junge Polizisten den Ver¬
kehr . Buntes , bewegtes Treiben herrscht auf dem
Marktplatz am Südhafen . Viele Verkaufsständs
und Tische. Fleisch ist erheblich billiger als bei
«ns, dagegenwerden Hohe Preise für das rare

VvnÄird - lfGtms.
Gemüse verlangt . Obst und Blumen . Auffallend
das große Angebot an Fischen , zumeist Lachse
und Hechte.

Kapitän Jonny unterhält sich mit Händlern
und Hökerinnen . Bedachtsam und gedehnt ant¬
worten sie auf seine Fragen . Immer wieder fällt
mir die sachliche, sympathische Höflichkeit der
finnischen Menschen auf . Bräunlich leuchtende,
derbe viereckige Gesichter unter dem glatten,
blonden Haarschopf . Menschen , die in ihrem
Wesen den Aelplern gleichen , die man in den
deutschen und österreichischen Bergen trifft . Ehr¬
liche, kernige Naturen.

Hinter uns bleibt der Trubel des Marktes.
Wir schreiten an dem schmucklosen, zweistöckigen
Prästdentenpalais vorüber zum Zentrum von
Helsingfors , dem Senatsplatz . Große Gebäude
im klassizistischen Stil , nach den Plänen des
deutschen Architekten Engel erbaut , bilden ein
weites Geviert . Auf der steilen Treppe , die zu
der schönen lutherischen Nikolaikirche emporführt,
bleibt Jonny stehen und hebt die Hand . „Dort
drüben vor dem Senatsgebäude erschoß im Jahre
1904 der Student Eugen Schaumann den russi¬
schen Gouverneur Bobrikow . . . Und hier —"
Gedankenvoll blickt Jonny über den Platz , weitet
die Arme in der Pose eines Redners : „Hier
stand am 12. Juli 1930 der Lappoführer Kosola
. . . Ich höre ihn noch im Geiste . . . Zwöls-
tausend lutherische Bauern stimmten in seinen
Kampfruf gegen die Kommunisten ein ." Mein
Führer schwieg nach diesen Worten und ich dachte
an jenen finnischen „Marsch auf Rom ", an jene
Bauern , die in den Kommunisten den „Anti¬
christ" bekämpfen und der von Kosola an die
Wand gemalten „Gefahr einer russischen In¬
vasion " zu begegnen glauben . Primitive , bigotte
Patrioten , die nicht merken , daß sie Kosola unter
den Klängen von Chorälen und des Lapuan
Marste auf reaktionäre , faschistische Wege folgen.

Während Jonny sein SchiffahrtsLüro auf¬
sucht. bringt mich ein Auto in den Stadtteil
Tölö Viken . „Sirkuskatu 3" ruft der Chauffeur
und öffnet die Wagentür . Ich stehe vor dem
großen Gebäude , in dem sich die Druckerei des
Zentralorgans unserer finnischen Vruderpartei,
der Suomen Sosialdemokraattinen Puolue , eine
Buchhandlung und die Geschäftsräume des Par¬
teivorstandes befinden . Der Sekretär , Dr . Wiik,
empfängt mich und in einem anregenden Ge¬
spräch erfahre ich, daß die finnische sozialdemo¬
kratische Partei bei fünf Millionen Einwohnern
etwa 40 000 Mitglieder zählt . Ein Viertel davon
sind Frauen . Unter den 200 Abgeordneten des
Reichstags sitzen 89 Sozialdemokraten . 39099
Arbeitersportler , 1000 Vereinshäuser im Zand
und die Arbeiterakademie in Helsingfos zeugen
von der Schwungkraft der sozialistischen Idee.
Fast die Hälfte der Bevölkerung ist in die kon¬
sumgenossenschaftliche Bewegung eingegliedert.
Cs bestehen zwei Organisationen , sin « „neutrale"

bürgerliche und eine „fortschrittliche " , die von
Sozialdemokraten geleitet wird . Ihr an¬
geschlossen ist der Konsumverein „Elanto " , dem
eines der größten und schönsten Warenhäuser in
Helsingfors gehört . Finnlands sozialistische Be¬
wegung zeigt einen dauernden Aufstieg und bil¬
det das beste Bollwerk gegen den Üappo -Faschis-
mus.

Kapitän Jonny erwartete mich später wieder
in einem Speisehaus . Man bekommt in Helstng-
fors überall für wenig Geld gutes und reich¬
liches Essen. Nette , freundliche Mädchen ser¬
vieren in den Restaurants uno Cafös , Frauen
sitzen aber auch an den Post - und Ersenbahn¬
schaltern , stehen als Schaffnerinnen auf den
Autobussen und Straßenbahnen : sie stellen einen
Prozentsatz der Jndustriearbeiterfchaft und
schleppen sich sogar mit Mörtelbiitten und Ziegel¬
kraxen aus den Bauplätzen . Ausbeutung der
billigen Arbeitskraft . Flecken in dem jungen,
frischen Gesicht der Stadt Helsingfors.

Dämmerung kroch über die Dächer , als wir
uns an der Västra Alleen dem Hafen näherten.
Ein Zug Infanterie marschierte die Straße her¬
auf . Deutsche Uniformen und Gewehre . Aus
den finnischen Kommandos klingt das deutsche
Exerzierreglement , und während der Marfchtritt
aus dem Pflaster hallt , muß ich unwillkürlich an
die „große Zeit " und — an die Massengräber
mit den deutschen und finnischen Denkmalen auf
dem alten Friedhof in Helsingfors denken.

Die Uhr zeigte sieben , als wir wieder in den
„Salon " des „Ganter " traten . In dem von dem
schummrigen Licht einer Petroleumlampe erhell¬
ten kleinen Raum saßen neben den Offizieren
des Dampfers drei finnische Eroßkaufleute , die
an Bord gekommen waren , um mit den befreun¬
deten Offizieren wieder einmal eine Flasche
deutschen Bieres trinken zu können . In Finn¬
land herrscht Alkoholverbot und die Sprit¬
schmuggler , die in den Abend - und Nachtstunden
draußen in den Schären kreuzen , schmuggeln kein
Bier.

Die Lichte von Helsingfors spannten einen
Hellen Schein an den dunklen Himmel . Auf den
Schiffen , die am Hafen lagen , glühten die roten
und grünen Nordlichter . Ich stand vor der
Offiziersmesse und Hörte , wie drinnen Kapitän
Jonny von jener Zeit erzählte , da er noch als
Janmaat auf Segelschiffen Dienst lat . Von
Sturmnächten am Kap Horn . . . Harmonika¬
klänge tönten aus den Mannschaftskabinen.
Dort saßen nach hartem Tagwerk die Matrosen
an den kleinen Tischen oder streckten sich in den
Kosen . Sie gingen in dieser Nacht nicht an
Land , verzichteten auf das lärmende Getriebe in
den Tanzlokalen und auf die Frauen , die , wie
in allen Hafenstädten , auch in Helsingfors auf
die Seeleute warten . Müde und abgerackert
suchten die Matrosen und Heizer des „Ganter"
de« Schlaf.
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ären  lieben die Einsamkeit . Undurch¬

dringliche Wälder , die eines Menschen
Fuß nur selten betritt , sowie öde Fel¬
sengegenden sind ihr liebster Aufent¬
halt . Es gab einmal eine Zeit , in der
man sie als Ungeheuer , als Schädlinge
verschrie . Das ist inzwischen anders ge¬
worden . Heute weiß man , daß Bären
sich vornehmlich von Pflanzen ernäh¬

ren . Natürlich sind sie auch keine Kostverächter , die einen
leckeren Braten ausschlagen . Schädlich werden sie dem Men¬
schen erst, wenn sie Hunger leiden . Dann schrecken sie selbst
nicht davor zurück, große Haustiere aus den Weiden anzu¬
greisen . Nur einmal im Leben sind Bären wirklich gefähr-
lich : wenn sie alt werden . Im Alter sind sie stets reizbar
und werden wild . lobald sie nur einen Menschen erblicken.

chhörnchen ! Ach , wer bleibt nicht
^willkürlich im Walde stehen , wenn

Ltzlich ein braunes munteres Tier-
sen austaucht und voller Lebenslust

und mit akrobatischer Gewandtheit in
!den Bäumen umherturnt ! Und Mut
! haben die flinken Kerlchen , das muß

man ihnen lassen . Wird das Obst reis,
kommen sie aus den Wäldern in die

Dörfer , aber nicht etwa , um sich eine Portion Aepsel oder
Dirnen zu pflücken , sondern nur , um sich an dem Gemüse

der den Obstbaumrinden gütlich zu tun . Abwechslung muß
den sein . Was Eichhörnchen sonst noch fressen ? Nun , man

nützte eigentlich fragen , was sie nicht fressen , weil sie näm-
ich sehr wenig wählerisch sind . Junge Baumtriebe , Pilze,
"annenzapfen , die Rinden der Bäume — kurz, sie ver-

mähen nichts , aber leider stellen sie auch den Vögeln
ch. Ja , sie schleppen sogar junge Hühner und Enten fort,

o niedlich Eichhörnchen auch aussehen — große Räuber
nd sie doch!

obben  findet man am meisten in
nördlichen Gegenden , aber auch im
hohen Süden sind sie anzutreffen . Wie
tolpatschig und schwerfällig bewegen
sie sich auf dem Lande , aber kaum im
Wasser , wird aus den plumpen Tieren
ein Schwimmwunder . Auffallend ist
ihre Liebe zur Geselligkeit . Selten
stößt man auf einen einsamen Eigen-

-rödler , immer trifft man sie in großen Haufen an . Leider
wurde ihnen dies zum Verhängnis , denn der Mensch fand
so Gelegenheit , sie in seiner Gier gleich zu Hunderten zu
töten . Robben sind gegen Menschen wehrlos . Voller Ver¬
trauen und Harmlosigkeit lassen sie die gefährlichen Zwei¬
beine herankommen , um dann meistens zu spät zu erkennen,
welch furchtbarer Feind ihnen erstand . Wie glücklich lebt
doch eine Robbenfamilie , wenn sich der Mensch nicht sehen
läßt ! Fried und Eintracht herrschen immer zwischen den
Alten und den Jungen.

iger  in Freiheit zu sehen , wird nur
wenigen von uns vergönnt sein , doch
wer sie je erblickte , schildert begeistert
die Schönheit und Anmut dieser
Könige der Dschungeln , vor denen die
anderen Tiere und auch — die Men¬
schen zittern . Mit dem Gewehr in der
Hand braucht der Jäger freilich diese
Großkatze nicht zu fürchten , wenn er

ein guter Schütze ist. Verfehlt er dagegen das Ziel , wird
der Tiger zu einem unerbittlichen Gegner . Der junge Tiger
flieht den Menschen , hat er aber einmal erkannt , daß der
Mensch trotz seiner aufrechten , hohen Gestalt kein kräftiger
Gegner ist, so ändert sich sein Verhalten . Es gibt Tiger , die
mit Recht Menschenräuber genannt werden und es ist Tat¬
sache, daß zum Beispiel in Indien Eingeborene ihre Dörfer
verließen , nur um aus dem Machtbereich einer dieser Groß¬
katzen zu kommen.

öwen  sind dagegen den Menschen
längst nicht so gefährlich , ja , im ehe¬
maligen Deutsch -Ostafrika halten sie
die Neger für ungemein nützlich , weil
sie die oft in riesigen Mengen auf¬
tretenden und die Felder verwüstenden
Wildschweine sehr energisch bekämpfen.
Löwen leben nicht in Urwäldern und
nicht in Wüsten . Sie ziehen als Woh¬

nung die Steppe und leicht durchdringliche Wälder vor.
Der Dichter , der einmal gesagt hat : „Wüstenkönig ist der
Löwe " hat stark geirrt . Die Nahrung dieser Grotzkatzen be¬
steht aus Antilopen und Zebras , Giraffen und ähnlichen
Tieren , die meistens von ihnen an den Wasserstellen über¬
fallen werden . Furchtbar und schreckenerregend ist das Ge¬
brüll, .das Löwen in der Nacht hören lassen . Ihre Kräfte
sind erstaunlich , vermögen sie es doch, große Hürden mit der
schworen Bürde im Maul gewandt zu überspringen.

hne Frage besitzt der Orang - Utan
die längsten Arme und die kürzesten
Beine , wodurch er aber den Menschen
am wenigsten ähnelt . Er lebt auf
Borneo und Sumatra und ernährt sich
hauptsächlich von den Früchten der Ur¬
wälder . Das Tempo , das er anzuschla¬
gen imstande ist, ist ein großes . Zehn
Kilometer legt er in einer Stunde sehr

bequem zurück. Von Menschen will er im allgemeinen
wenig wissen . Er flieht vor ihnen . Bleibt ihm jedoch der
Fluchtweg verschlossen , wird er zu einem gefährlichen Geg¬
ner . Geraten ältere Orang -Utans in Gefangenschaft,
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sterben sie meistens sehr bald . Die Sehnsucht nach der Frei¬
heit bricht ihnen das Herz . Sie verweigern jede Nahrung
und verhungern im wahrsten Sinne des Wortes.

ebras  sind auf den Steppen , in denen
sie leben , durchaus nicht leicht zu er¬
kennen , denn ihre gestreifte Haut be¬
sitzt für das Auge anderer eine zer¬
teilende auflösende Wirkung . Flink
und munter leben sie in großen Her¬
den , oft bis zu tausend Stück , friedlich
beisammen , aber sie schweben in stän¬
diger Furcht vor grausamen , erbar¬

mungslosen Feinden . Löwen und Leoparden lauern im
Busch , Krokodile schnellen aus dem Wasser , an dem sie
ihren Durst stillen wollten . Sie selbst sind sehr anspruchs¬
los und begnügen sich mit dem , was auf den Steppen und
an den Rändern der Wälder wächst . Die Buren haben
Zebras zu Hunderttausenden niedergemetzelt . Heute findet
man die schönen Tiere nur noch im Osten und Süden
Afrikas.

Voller Mund sagt des Herzens Grund.

Schöne Gesichter haben viele Richter.

Ein böses Maul ist schärfer denn ein Schwert.
»

Eine Zunge ist kein Bein , schlägt aber doch manchen den
Rücken ein.

' Nicht mehr lange — unb die
Herbststürme brausen über das
Land . Was dann kommt , wissen

wir alle : Regen , Regen , Regen —
Schnee — und schließlich Eis . All¬

jährlich gehen unzählige Tiere zu¬
grunde . Wie groß im Winter die Not der Waldtiere ist,
weiß ja ein jeder . Aber auch die überwinternden Vögel
darben oft bitterlich ; und da sie in unserer unmittelbaren
Nähe weilen , sollten wir alles tun , um für sie zu sorgen.

Ein Vogelhaus , in dem immer Futter für sie bereit
liegt , ist ohne große Mühe anzufertigen . Die Zeichnung
enthält alle Einzelheiten und Maße . Wer geschickt ist, kann
das Vogelhaus sehr bald und ohne große Mühe basteln . Da
es überdacht ist, können weder Regen noch Schnee das Fut¬
ter vernichten und zudecken.

Wer jemals sah, wie im Winter hungernde Vögel dar¬
ben , wird mit Freude unseren heutigen Vorschlag zur Vor¬
sorge aufgreifen . Denkt an die Vögel!

Von einem, öer nickt genug bekommen keM̂ ^
f Astede/ ?/ ?? / / ^

Als Napoleon I . den Palast des Königs von Rom in
Paris erbauen lasten wollte , hatten die Architekten , denen
die Vermessung der Baustelle übertragen worden war , den
Ankauf eines kleinen , baufälligen Häuschens vergessen , das
gleichfalls aus dem in Aussicht genommenen Bauplatz lag.
Das Haus mußte aber unbedingt verschwinden . Die Archi¬
tekten glaubten , daß der Mann , dem dieses alte Gemäuer
gehörte , eingeschüchtert und dadurch zum schnellen nachträg¬
lichen Verkauf seines Besitzes veranlaßt werden müßte . Sie
begaben sich gemeinsam zu ihm und erklärten , der Kaiser
brauche das Terrain.

„Gut ", nickte der Besitzer des alten Häuschens , „ ich will
mir die Geschichte überlegen . Kommt in einer Woche
wieder ."

M

Alle Ermahnungen der Architekten , sofort den Kauf¬
preis zu nennen , schlug der Mann aber ab , so daß die Bau¬
meister wütend davongingen . Der Hausbesitzer aber nutzte
die Zeit zu gründlicher Ueberlegung . Er sprach mit seiner
Frau über den Verkaufspreis , den er wohl fordern müsse,
um ein Geschäft zu machen , er fragte die Basen und Vet¬
tern . um Rat , erkundigte sich bei den Nachbarn - und
als die Architekten nach einer Woche wiederkamen , wußte
der Mann endlich , was er zu verlangen hatte.

Nun müssen wir schnell noch vorausschicken , daß das
Häuschen höchstens 3000 Frcs . wert war.

Was verlangte der Besitzer?
Das Zehnfache . . .
Trotzdem — die Architekten waren heilsfroh , denn sie

hatten wahrscheinlich befürchtet , der Mann würde über¬
haupt nicht verkaufen , und dann war Napoleons Palast¬
bau überhaupt nicht auszuführen . Ja , sie fanden den gefor¬
derten Preis in Anbetracht der Verhältnisse nicht einmal
allzu hoch und erwiderten die Forderung mit dem Verspre¬
chen, daß man sofort das Ministerium des Innern verstän¬
digen werde . Die Auszahlung des Kaufbetrages werde so¬
dann schnellstens erfolgen.

Während nun die Eingabe der Architekten den lang¬
samen Weg durch die Büros der Minister ging , wurden
dem Verkäufer , der glückstrahlend jedermann von dem
guten Verkauf seines Hauses berichtete , die verschiedensten
Ratschläge erteilt . „Einfaltspinsel !" rief ihm ein Bekann¬
ter zu . „Weißt du denn nicht, daß der Kaiser dein Haus
haben muß,  weil der Grund zu dem Palast schon gelegt
ist ? Ja , ein Narr bist du ! Dreißigtausend hast du verlangt
— was für ein lächerlicher Betrag ! Hunderttausend hättest
du fordern sollen !"

Hunderttausend Francs . . .
Dem Verkäufer wurde schwindlig.
„Ich habe den Kaufvertrag noch nicht unterjchrieb-

ben !" rief er. „Noch kann -- ->I,
ich meine Forderung jeder-
zeit erhöhen !"

Umso besser", bestärkte ? D
ihn der Bekannte , „aber
bleibe fest, wenn die Archi¬
tekten wiederkommen !"

Als die Architekten glück¬
strahlend mit der schrift¬
lichen Einwilligung des
Ministeriums sowie den dreißigtausend Francs anrückten,
fielen sie fast in Ohnmacht , als sie die neue Forderung ver¬
nahmen . Sie boten alles auf , den Mann davon abzubrin¬
gen . Umsonst . Der Verkäufer ließ nicht mit stch reden.
„Hunderttausend Francs und keinen weniger !"

Niedergeschlagen erstatteten die Bauunternehmer Napo¬
leon Bericht.

Napoleon war sehr erbost , aber er erkannte recht gut,
Laß er hier nichts ändern konnte . „Zahlt dem Menschen so¬
fort die hunderttausend Francs aus !" sagte er unwillig.
„Wer kann es wissen - wenn wir noch länger zögern,
fordert er vielleicht das Doppelte !"

Napoleon hatte mit dieser Befürchtung wahrhaftig
recht. Wie der Appetit mit dem Essen kommt , so kam mit
der Erfüllung dor Forderung dem Hausbesitzer die Hab¬
gier . Er forderte jetzt noch zwanzigtausend Frcs . extra zur
Deckung der Unkosten.

Als man Napoleon erneut die Wendung berichtete,
sagte er : „Wenn dem so ist, verzichte ich ganz auf den An¬
kauf des Hauses , denn auf dergleichen Forderungen ein-
gehen , hieße die Leute zum Betrüge ermutigen ."

Die Architekten wurden aufgefordert , ihre Pläne zu
ändern.

Napoleon schloß : „Dem Besitzer des Hauses aber wird
der Umstand , daß er nun seine Hütte behält und ein armer
Teufel bleibt , obwohl er im Handumdrehen ein reicher
Mann hätte sein können , eine Lehre sein , daß allzu
scharf schartig macht !"

Der Palast für den König von Rom wurde nie gebaut,
da bald nach diesen Geschehnissen der Kaiser seines Thro¬
nes enthoben wurde . Der schon gelegte Grundstein des
Palastes fiel der Verwahrlosung anheim.

Das kleine Häuschen jedoch stand noch unter dem Juli-
Königstum und der ersten Zeit des zweiten Empire . Erst
Hausmann , der später sehr bekanntgewordene Präfekt des
Seine -DepartemLUL , HM es verschwinden , als er das neue
Paris schuf.

i



AMelmshasmW ZMZsheMt.
Die Prämiierung beim Valkonwettbeiverb.
Die Prüfungskommission hat 80 zum Wett¬

bewerb angemeldete Balkons und Vorgärten
bewertet und den nachstehenden Besitzern
Preise zuerkannt : Diplom der Stadt
Wilhelmshaven  für Gesamtleistung:
Werner , Knie und Molkoweit , Admiral -Klatt-
Stratze . — 1. Preise:  Ahlers , Bahnhos Wil¬
helmshaven ; Bartsch u . v. d. Vrelie , Niktoria-
stratze; Behrends , Roonstr . 27 ; Eilts , Blumen-
stratze 4; Eöken , Schaar ; Johanns , Eökerstr . 90;
Küster , Roonstr . 14; Mann , Roonstr . 14; Po-
tinius , Kaiserstr . ISO; Schmidt , Börsenstr . 112;
Weller , Birkenweg 26; Willehad -Hospital , Kai-
sersiraße 109. — Sonderpreis:  Vollhaber,
Parkstr . 20. — 2. Preise:  Begemann , Roon-
stratzê 38 ; Borchers , Schleuseninsel 2 ; Everts,
Roonstr . 98 ; Eysenck, Rosenstr . 10; Harms,
Marktstr . 39; Hilgendorf , Eenossenschaftsstr 89;
Herderhorst , Prinz -Heinrich -Str 12; Homann,
Luisenstr . 94 ; Hug , Schulstr . 72 ; Jans , Schul-
stratze 72 ; Kliem , Blumenstr . 2; Laube , Park¬
mittelweg ; Mutzmann , Aldenburg , Bentinck-
stratze 76 ; Mehrings , Middelsfährstr . 5 ; Mei¬
nen, Papingastr . 13; Pollatz , Eenossenschafts-
stratze 91 ; Raab , Adalbertstr 28 ; Reents , Bir¬
kenweg 4; Riedel , Adalbertstr . 18 ; Rittberg,
Wilhelmshaoener Str . 49; Dr . SHulze -Heubach,
Adalbertstr . 34 ; Thieke , Eenossenschastsstr . 93;
Tyarks , Roonstr . 25 ; Suhrmeyer , Genossen-
schaftsstratze 97 ; Ungethüm , Genossenschafts-
stratze 93; Meyer , Genossenschastsstr 95. —
3. Preise:  Dr . Hain . Kaiserstr . 75 ; Abert,
Schlotzstr. 3 ; Aten , Aldenburg , Madestr . 86;
Vreitbach , Schlotzstr. 3 ; Bösel , Kaiserstr . 129;
Braue , Siebethsburger Str . 7ä ; Damken , Am
Kirchhof 1; Dr . Daniels , Bülowstr . ; Doen,
Flensburger Str . 2; Ernst , Eenossenschafts-
straße 90 ; Feldmann , Schlotzstr . 3 ; Hauptmann,
Kieler Str . 52 ; Kollmann , Peterstr 87 ; Klock-
gether , Lindenstr . 81; Küster , Roonstr . 14; Dr.
Linkenheld , Viktoriastr . 25 ; Rotzbach, Eenossen-
schaftsstratze 52 ; Schaaf , Luisenstr ., Ecke Roon-
stratze ; Scheibe , Schulstr . 94 ; Dr . Schulte , Prinz-
Heinrich -Str . 10; Thielebart , Friedrich -Eöert-
Stratze 162 ; Witt , Eökerstr . 59. — Die Preise
sind in der Blumen - und Pflanzenschau der
vereinigten Gärtnereien und Blumengejchäfre
der Jadestädte , die heute in der Kunsthalle er¬
öffnet wurde , mit ausgestellt . Die Preisver¬
teilung erfolgt am Montag nachmittag 16 Uhr.
Die Veranstalter der öffentlichen Bewertung
und Prämiierung der jadestädtischen Balkone
und Vorgärten hoffen , daß im nächsten Jahr die
Zahl der Teilnehmer am Wettbewerb größer
sein wird als in diesem Jahr , und datz der
Wettbewerb dazu beiträgt , das Bild der Jade¬
städte durch Blumenschmuck zu verbessern.

Interessantes vom Hasen.
Der Lotsendampfer „Rüstringen " ist heute

vormittag von der Ems und Tonnenleger „Mel-
lum " aus See zurückgekehrt . Der Fairplay-
Schlepper XV ist gestern vormittag hier einge¬
troffen , um den alten Kreuzer „Nymphe"
nach Hamburg  zu schleppen . Der Schlepp¬
zug ist gestern nachmittag wieder in See gegan¬
gen . Das ehemalige Kriegsschiff soll auf der
Werft von Blohm u. Votz abgewrackt werden.

Heutiger Wochenmarkt.
Gemüse und Obst war heute wieder reichlich

angebracht . Man sah recht viel Birnen , die mit
6 bis 20 Pf . für das Pfund angeboten wurden.
Aepfel kosteten 10 bis 30 Pf . das Pfund und
Zwetschen 20 Pf . bzw . 2 Pfund 35 Pf . Tomaten
mutzten mit 10 bis 35 Pf . das Pfund bezahlt
werden . Die Kartoffeln kosteten 10 Pfund 32
bis 45 Pf ., Rotkohl 7 bis 8, Weißkohl 5 bis 6,
Wirsingkohl 6 bis 8, Sellerie 20, Wurzeln 5—7,
Kohlrabi 16, grüne Bohnen 15, Spinat 20 Pf.
das Pfund . Für den Kopf Salat wurden 10
bis 20 Pf . verlangt , Blumenkohl kostete der
Kopf 40 bis 60 Pf . Eier wurden 10 Stück für
0,85 bis 1,05 Mk . angeboten , Landbutter kostete
1,10, Zentrifugen - bzw . Meiereibutter 1,30 bis
1,45, Molkereibutter 1,45 bis 1,50 Mark das
Pfund . Die Fleischpreise waren wie folgt:
Rindfleisch 0,80 bis 1,20, Kochfleisch 0,50 bis
0,60, Schweinefleisch 0,85 bis 1,—, Hammelfleisch
0,70 bis 0,90, Kalbfleisch 0,80 bis 1,— Mark
das Pfund . Hühner wurden mit 70 Pf . das
Pfund angeboten . Blumen waren ebenfalls
reichlich am Markt . Der Verkehr setzte schon
gleich  tn den ersten Stunden recht lebhaft ein.

Ern Bismarck -Denkmal vor dem Deutschen
Museum in München.
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Das sechs Meter hohe Bismarck -Mal , eine
Schöpfung von Prof . Behn . dos vor dem kurz-
lich fertiWestellten Bibliotheksneubau des Deut¬
schen Müseums in München Aufstellung finden
wird . Das aus rotem Porphyr hergestellte
Standbild , das von dem rheinffchen /indu¬
striellen Dr . Rensch gestiftet wurde , stellt das
erste Bismarck -Denkmal Münchens überhaupt

dar.

Aus Oldenburg und Umgegend.
Vier Wochen unter freiem Himmel . Ein

geradezu unglaublicher Fall von Wohnungs¬
elend liegt in der Nachoargemeinde Wardenburg
vor . Der Tatbestand ist kurz folgender : In dem
Heuerhause des Landwirts Mönnich in Höven,
unweit der Chaussee Wardenburg —Huntlosen,
wurde im August 1928 der Arbeiter Bennen
von der Gemeinde untergebracht . Es sollte nur
wegen der Baufälligkeit des Hauses ein Not¬
behelf sein . Inzwischen brach das Reitdach den
Einwohnern buchstäblich über dem Kopf zusam¬
men . Dies veranlatzte nun Mönnich , die
Räumungsklage gegen den Einwohner Bennen
anzustrengen . Er wollte für den Fall eines
völligen Zusammenbruchs nicht für den etwa
entstehenden Personenschaden haften . Das Räu¬
mungsurteil wurde am 14. August d. I . voll¬
streckt. Bennen wurde nun von dem Gemeinde¬
vorsteher Dannemann eine Baracke der Witte¬
moor -Torfwerke am Corsusberg , mitten im
Moor , angewiesen . Diese Baracke ist ebenfalls
total baufällig . Wind und Wetter haben unge¬
hindert Zutritt . B . zog es vor , seit dieser Zeit
im Freien zu Hausen. Er errichtete sich aus dem
Hofe des Heuerbaases unter einem Baum aus
Holzlatten ein Dach. Die Seiten verhängte er
mit Säcken . In diesem Zelt ist nun die Schlaf¬
stätte der Familie . Der Rest der Möbel steht
im Freien unter einem anderen Baum . B . selbst
muhte sich vor zwei Jahren einer Magenopera¬
tion unterziehen . Laut Attest von Dr . Lrone-
Münzebrook mutzte dabei „reichlich die Hälste
des Magens weggenommen werden ". Nach
einem neuerlichen Attest von Dr . med. Hoff-
mann -Oldenburg soll Bennen Diät halten.
Schwarzbrot ist für ihn ungenießbar . Nach lan¬
gem Drängen bewilligte die Gemeinde endlich
pro Woche ein Graubrot . Ein ISjähriger Sohn
des Bennen wiegt infolge einer schweren Krank¬
heit (Kniegelenktuberkulose ) 44 Pfund . Dieser
schwerkranke Junge wurde auf Veranlassung
von Dr . Hosfmann in das Kinderkranken¬
haus in Oldenburg eingeliefert . Der Gemeinde¬
vorsteher Dannemann , Wardenburg , veran-
latzte , daß Las Kind nach vier Tagen wieder
an seine im Freien hausenden Eltern zurück-
gegeben wurde . (Die Gemeinde weigerte sich,
die Krankenhaüskosten zu übernehmen .) Jetzt
ist der kranke Junge dank dem energischen Be¬
treiben von Dr . Hossmann endlich wieder
ins Krankenhaus gekommen . Gemeindevorsteher
von Wardenburg ist der bekannte Landtags-
abgeordnste Dannemann , Großbauer und Be¬
sitzer des Gutes Hundsmühlen , das im vorigen
Jahre zu einem Ausflugslokal umgebaut wurde.
Im Gemeinderat haben die Nationalsozialisten
die Mehrheit . Die „Retter " und „ Erneuerer"
haben sich, wie wir erfahren tonnten , nicht um
diese Dinge gekümmert . Wozu auch ? Man
macht in „hohe Politik ", schimpft über politische
Gegner in allen Tonarten , auf das „System"
im besonderen und hat für andere Dinge keine
Zeit . Allen arbeitslosen Arbeitern und kleinen
Angestellten mag dieser Fall zur eindringlichen
Warnung dienen . So sieht 's in einer Land¬
gemeinde aus , in der die Perkünder des „Drit¬
ten Reiches " die Mehrheit haben . Wie würde
er erst aussehen , wenn diese Partei im Reiche
regiert?

SPD . Groh -Oldenburg . Montagabend 7 Uhr
in der „Bavaria " : Vorstandssitzung ; 8 Uhr:
Versammlung der Funktionäre des Distrikts
„Mitte ". Um pünktliches Erscheinen wird er¬
sucht.

Wasserleitung gesperrt . Im Anzeigenteil
wird bekanntgegeben , datz die Wasserleitung am
Montag und Dienstag streckenweise gesperrt
wird.

Vom Konzert- und Vortragswesen.
Das Winterprogramm 1931/32 ist in der

letzten Zeit an die vorjährigen Abonnenten
verteilt und diese sind aufgefordert worden
bzw . werden in der nächsten Woche noch auf¬
gefordert , das diesjährige Abonnement zu er¬
neuern . Anmeldungen nimmt auch die Musi¬
kalienhandlung Busse in der Viktoriastraße
entgegen , wo -auch Programme kostenlos abge¬
geben werden . Der Abownementspreis beträgt
wieder , wie im Vorjahr , Kr Einzelpersonen
10 RM ., für jedes weitere Familienmitglied
nur 5 RM . Die Inhaber der Abonnements-
lkarten haben zu allen Konzerten und Vor¬
trägen freien Eintritt . Geboten werden in
diesem Winterhalbjahr zwei Sinfonrekonzessts,
zwei Kammermusikabende und sechs Vorträge,
zum Teil mit Lichtbildern . Der niedrige Preis
des Abonnements wird allgemein anerkannt.
Das erste Sinfoniskonzert , ausge -führt vom
j-adestädtischen Muflkverein und vom Philhar¬
monischen Orchester wird am Freitag , dem 16.
Oktober (nicht am 14. Oktober ) im „Parkhaus"
stattfinden.

Zum Lehrgang für neuzeitliche Küchen-
führung.

Sie hat sich schon durchgesetzt in manchen
Haushalten — die neuzeitliche Küchensührung!
In der Tat , so schreibt man uns , in unserer Er¬
nährung ist vielfach ein Wechsel schon eingetre¬
ten . Noch mehr : die wissenschaftliche Medizin
hat sich der neuen Ernährungslehre bereits an¬
genommen . Sie spielt jetzt Lei immer mehr
Aerzten eine wichtige Rolle . Es ist daher sehr
zu begrüßen , datz aus Veranlassung der Gesell¬
schaft für gesundheitliche Ernährung , Frankfurt
am Main , hier im „Parkhaus am Montag
und Dienstag  Fräulein Ruth von Her-
manni einen Lehrgang für neuzeitliche Kiichen-
führung abhalten wird . Fünfzehn verschiedene
neuzeitliche Gerichte und viele Kostproben wer¬
den den Teilnehmern geboten werden . Keine
Hausfrau versäume daher diese Veranstaltung.

Vom Arbeitsgericht.
Zwei Klagesachen wurden gestern vor dem

Wilhelmshaoener Arbeitsgericht schnell erledigt,
da beide Beklagten sich ohne weiteres zur Zah¬
lung bereit erklärten . In dem einen Falle , es
handelte sich um 38 RM ., sagte der Beklagte,
wenn der Kläger sich hätte sehen lassen , wäre
ihm das Geld längst gezahlt worden . And das
Lehrmädchen das gegen den Kaufmann St.

Platzmusik auf dem Friedrich -August -Platz.
Morgen , Sonntag , mittags von 11.30 bis 12M
Uhr , findet die Platzmusik , ausgeführt von dem
Musikkorps des 3. (Oldenburger ) Bataillons
16. Infanterie -Regiment , Leitung : Obermusik¬
meister Jung , aus dem Friedrich -August -Platz
statt . Musikfolge : 1. „Deutsch der Rhein " ,
Marsch , von Pesch ; 2. Ouvertüre zur Oper „Das
goldene Kreuz " von Brüll ; 3. Fantasie aus der
Oper „Tosca " von Puccini ; 4. a ) Solvejgs Lied
von Grieg , b) „Sei gegrüßt , du mein schönes
Sorrent ", Lied , von Waldmann ; 5. Doloes-
Walzer von Waldteufel ; 6. Heeresmarsch II 241,
Schwedischer Kriegsmarsch (Björnegorgarnes ) .

Monatsübersicht des Vaterländischen Frauen¬
vereins . Im Vereinshaus Ritter-
stratze  7 wurden in der Volksküche  ver¬
abfolgt (die eingeklammerten Zahlen entspre¬
chen denen des Vormonats ) : 2489 (2751) Por¬
tionen Mittagessen und 1118 (1274) Getränke,
darunter 982 (1057) Glas Milch , 84 (171) Tas¬
sen Kaffee und 52 (46) Tassen Fleischbrühe . In
der Mittelstandsküche  gelangten zur
Ausgabe : 180811 (1757) Portionen Mittagessen,
darunter 190 (161) Portionen verschiedener
Diätformen , ferner 119 (86) Getränke , darunter
75 (48) Glas Most , 15 (15) Tassen Kaffee und
18 (13) Glas Milch . Außerdem wurden verlangt
9 Portionen Pudding . Die Tatsache , datz ver¬
schiedentlich halbe Portionen in der Mittel¬
standsküche erbeten wurden , hat den Vorstand
des Zweigvereins veranlaßt , ab 1. Oktober
halbe Portionen  auszugeben , die 5 0 P f.
kosten sollen . Daneben besteht die Möglichkeit,
Zusatzgerichte , wie Kompott , Pudding usw. sich
zu erbitten . Ferner wird darauf hingewiesen,
daß die Essensmarken an beiden Kassen in der
Zeit von 12 bis 1 Ahr mittags im voraus
genommen und also auch zu Geschenk-
zwecken  verwendet werden können . Das Essen
kann an Ort und Stelle verzehrt oder abgeholt
werden . In verstärktem Matze sucht der Zweig¬
verein dem Notstand in allen Schichten der Be¬
völkerung zu begegnen durch die Wiederauf¬
nahme einer monatlichen Pfundsammlung.
Sie hat auch im September schon ein gutes Er¬

Gesährliche Verschlimmerung von Edisons
Zultand.
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Thomas Alva Edison,  der 84jährige große
amerikanische Erfinder , der seit längerem be¬
denklich erkrankt ist. Eine gefährliche Verschlim¬
merung seines Zustandes ist jetzt eingetreten.

auf Zahlung von 16,25 RM . klagte , bekam durch
Vergleich 16 RM . zugesprochen . Wozu die Ar¬
beitgeber , die ja willens waren , zu zahlen , es
erst auf den Gang zum Arbeitsgericht ankom¬
men ließen , ist überhaupt nicht recht erklärlich.
— Viel schwieriger war es dem Vorsitzenden des
Arbeitsgerichts , die nächsten Parteien unter
einen Hut zu bringen . Diese Klage war schon
vor längerer Zeit anhängig gemacht . Da aber
Meinungsverschiedenheiten über die tatsächlich
geleistete Arbeit bestanden , es handelte sich um
Fliesenlegen , mußte erst durch einen Sachver¬
ständigen eine Ausmessung erfolgen . Die ur¬
sprüngliche Forderung betrug 112 RM . Nach
der Klärung der Leistungsfrage war der Kläger
mit 83 RM . zufrieden . Aber auch mit diesem
Nachlaß war der Beklagte , Bauunternehmer
M ., nicht zufrieden , sondern sagte , der Kläger,
Fliesenleger B ., hätte nichts mehr zu fordern,
denn er habe seinerzeit einen Helfer bekommen,
der die Kleinigkeiten fertigmachen mutzte . Um
aber von den Dingen loszukommen , wolle er
noch 50 RM . zahlen . Der Vertreter des Klä¬
gers kam so weit entgegen , datz er 70 RM . ver¬
langte . Schließlich gelang es , einen Vergleich
auf 60 RM . zustandezubringen . Der Beklagte
beharrte erst darauf , er wolle sein Recht und
ging nur nach Zureden seines Vertreters und
des Sachverständigen aus den Vergleich ein.
Wie sich aus den langwierigen Erörterungen
ergab , war der Beklagte bei dieser Akkordarbeit
auch hineingeschlittert , er sowohl wie der Kläger
mutzten Opfer bringen . Der Kläger war von
einer auswärtigen Firma nach hier geschicktund
der Beklagte hatte für diese Firma die Arbeit
übernommen.

Aus - en Keimatvereinen.
In der Monatsversammlung des Vereins der

Altpreutzen (Ost- und Westpreußen ) konnte der
1. Vorsitzende , Landsmann W . Labuhn , zwei
treue Mitglieder beglückwünschen, welche die Ehe
eingingen . Beschlossen wurde u . a ., die nächste
Monatsversammlung ausfallen zu lassen , da das
19. Stiftungsfest am Sonnabend , dem 3. Okto¬
ber , im „Werftspeisehaus " gefeiert wird . Auf
dieser Feier soll dann gleichzeitig der fällige
Monatsbeitrag kassiert werben . Um 10 Uhr
schloß der 1. Vorsitzende die Versammlung mit
einer ernsten Mahnung , treu zur bedrängten
Heimat zu halten und mit einem Hoch auf Hei¬
mat und Verein . Die Mitglieder blieben dann
noch bis zur Polizeistunde gemütlich beisammen.

gebnis gehabt , so datz eine ganze Anzahl von
Familien mit inhaltsreichen Lebensmittel-
pake ten bedacht werden können . Im Oktober
hofft der Verein auf eine noch stärkere Unter¬
stützung durch seine Mitglieder und Freunde
für die Pfundsammlung . Seine besondere Auf¬
merksamkeit wird der Verein auch rn diesem
Jahre den Kursen in erster Hilfe  und
den sogenannten Samariterkursen  zu¬
wenden , die für alle Kreise der Bevölkerung
bestimmt sind. Gerade in heutiger Zeit sind
Kenntnisse in den Grundbegriffen der Gesund¬
heitspflege für Frauen und junge Mädchen von
großer 'Bedeutung . Die Bekanntmachungen
werden in nächster Zeit veröffentlicht werden.
Im Vereins Haus,  in dem auch die Kurfs
abgehalten werden , befindet sich neben den
Küchen im zweiten Stock das Schülerinnen¬
heim,  das in behaglich eingerichteten Räumen,
die zentral geheizt sind, bei guter Verpflegung
Schülerinnen aller Schulen aufnimmt zu einem
billigen Pensionspreis . Eine geschulte Leiterin
ist bestrebt , diesen auswärtigen jungen Mädchen
das Elternhaus nach Möglichkeit zu ersetzen.
Nähere Auskunft über die Bedingungen wird
im Vereinshaus erteilt oder auch bei den Vor¬
standsmitgliedern.

Aus dem Landestheater . Heute findet di»
erste Aufführung des neuinszenierten Schau¬
spiels von Gerhart Hauptmann „Fuhrmann
Herrschet" statt . Am Sonntag , nachmittags
3.16 Uhr , gelangt Nicolais komische Oper „Dis
lustigen Weiber von Windsor " zur Darstellung;
abends 7.30 Uhr findet eine Wiederholung der
außergewöhnlich erfolgreichen großartigen Aus¬
stattungsoperette „Im weißen Rötz'l" statt . —
Die in der letzten Spielzeit mit großem Er¬
folg ausgeführte Operette „Katja , die Tän¬
zerin " wird am Dienstag wieder in den Spiel-
plan ausgenommen.

Landcsorchester . Das erste Programmheft
ist erschienen und an der Theaterkasse und den
bekannten Verkaufsstellen für 20 Pf . m haben.
Inhalt : Hermann Albert : „Zu Mozarts O-Dur«
Sinfonie " : Richard Specht : „Richard Strauß;
Tanzsuite nach Couperin " ; Dr . F . Uhlenbruch;
„Serenadenmusik " und „lieber Reznicek und
seine Sinfonie im alten Stil " . Anmeldungen
zum Anrecht nimmt die Theaterkasse entgegen.

Polizeibericht . Gestohlen  wurden : In
der Nacht vom 12. zum 13. September aus
einem Garten an der Ofener Chaussee 30 bis
40 Pfund Winteräpfel ; ,in der Zeit vom 15.
August bis 13. September aus einem verschlosse¬
nen Schuppen an der Doktorsklappe zwei Po¬
sitionslampen aus Weißblech . Die eine Lampe
ist für grünes Licht und hat die Nummer 6311,
während die andere Lampe für rotes Licht ist
und die Nummer 6243 trägt ; in der Nacht vom
17. zum 18. September von der Wäscheleine
hinter einem Hause am Scheideweg ein weiß¬
seidener Unterrock mit Trägern und ein -wasch-
scidenes blaurotes mit Blumen gemustertes
Kleid ; am 17. September , zwischen 0.45 und
l Uhr , vor einer Wirtschaft an der Hauptstraße
ein nicht angejchlossenes Herrenfahrrad , Marke
und Nummer unbekannt ; am 17. September,
Zwischen 21 und 22 Uhr , in der Häufingstratze
ein nicht angeschlossenes Herrenfahrrad , Marke
„Bismarck " , Nummer unbekannt . — Festgenom-
men wurde am 14. September der Stricker Fr.
D aus Lutter wegen Diebstahls . — Gefunden
wurde am 15. September an der Haarenstratze
ein Herrenfahrrad , Marke „Meister ". Der un¬
bekannte Eigentümer wird ersucht, sich auf dem
Fundbüro , Schlotzplatz 7, zu melden . — Wegen
Obdachlosigkeit und Trunkenheit wurde je eine
Person in Schutzhaft genommen.

Neue Tiere im Aquarium.

Das Aquarium in der Strandhalle kann
auch in dieser Woche wieder auf eine ganz»
Reihe von Neuerwerbungen zurückblicken, und
zwar sind angeliefert worden : Schlangensterne^
Seehafen , Seestichlinge , ein riesenhafter Taschen¬
krebs , dazu Seemäme , junge Dorsche, inter¬
essante Saugfische , Butterfische u . a . m . Von
einer Fangfahrt , die der Wärter des Aquariums
mitmachen konnte , wurde eine ganze Reihe von
Witwenrosen , Seenelken , ganz Junge Sand¬
korallen und viele Herzmuscheln mitgebracht«
Alle Becken des Aquariums find sehr gut besetzt.

Die ersten Vorstellungen im Schauspielhaus,

Wie bereits mitgeteilt , wird das Schauspiel«
Haus am kommenden Freitag die diesjährig»
Winterspielzeit mit Friedrich Hebbels „Ma¬
ria Magdalena"  eröffnen . Als Fest-
Ouvertüre geht diesem Werk das Vorspiel zu
„Die Meistersinger von Nürnberg " voraus.
Diese Festvorstellung wird am Sonnabend , dein
26. September , wiederholt . — Sonntag , 27.
September , abends 7.80 Uhr , geht erstmalig
das Singspiel „Die Toni aus Wien"  von
Ernst Steffin in Szene . Dem Publikum wird
sich erstmalig vorstellen : Liselott Bergas . Lens
Abel , Elfriede Maruhn , Ernst Karbus und
August Waltz . In den übrigen Hauptrollen
sind beschäftigt die Damen Näda Obereignsr,
Lotte Ebert , die Herren Herbert Hennies , Paul
Gogol , Paul THierfelder , Fritz Neumann , Her¬
bert Juhr . Regie Direktor Robert Hellwig,
musikalische Leitung Kapellmeister Hans Mayen.
Die neuen Kostüme stammen aus dem eigenen
Atelier des Schauspielhauses . Die neuen Deko¬
rationen sind entworfen von dem Bühnenbild¬
ner Karl Götz. „Die Toni aus Wien " wird in
der Abonnementsrate vom 28. September bis
3. Oktober als 1. Abonnementsvorstellung der
1. Rate auf dem Gpielplan bleiben.

Wetternachrichten aus See.
^ Außenjade : Wind NW . 3, bewölkt , See 2,
Temperatur 15 Grad ; Minsenersand : Wino
WNW . 3, bewölkt , See ruhig , Temperatur IS
Grad ; Wangerooge : Wind WNW . 2—3, be¬
wölkt , See 1, Temperatur 15 Grad ; Voslapp:
Wind W . 1, leicht bewölkt , Hochwasser gewöhn¬
lich, Temperatur 14 Grad ; Arngast : Wind W . 2,
bewölkt , Kimm dunstig , Temperatur 1ü,5 Grad,
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7S0 Jahre Kaiserswerth . Beisetzung des früheren japanischen Ministerpräsidenten.

^ ü

Ws

(Stiftskirche -und Kaiserpfalzruine von Kaiserswerth .) Die alte Stadt Kaiserswerth , heute Uralte traditionelle Zeremonien mischen sich Leim Begräbnis dieses Staatsmannes , der an
eingemeindet in Düsseldorf , feiert in diesen Wochen ihr 7S0jähriges Bestehen . Berühmt ist den Folgen eines auf ihn verübten Revolverattentats verstarb , mit modernen europäischen

me romantische Stiftskirche des Ortes , die aus dem 11. Jahrhundert stammt . Gebräuchen . Die alte Kleidung ist schon fast völlig der modernen europäischen Tracht ge¬
wichen , aber die Andacht , mit der die Trauerriten befolgt werden , ist durch die Jahr¬

hunderte dieselbe geblieben.

Die ersten Versuche mit „Todesstrahlen"
gelungen.

(Der junge Erfinder , Schimkus , mit seiner
Apparatur .) Auf dem Bodensee wurden
nächtlich Versuche mit den geheimnisvollen
Todesstrahlen unternommen , die von dem
deutschen Chemiker Schimkus entdeckt wor¬
den sind. Es gelang , eine vom Sende¬
apparat 200 Meter weit entfernte Seemine
durch die vollkommen drahtlose Uebertra-
gung der elektrischen Energien in die Luft
zu sprengen . Schimkus wird sich demnächst
mach Amerika begeben , wo ihm die Geld¬
mittel zum Ausbau seiner Erfindung zur

Verfügung gestellt werden.

Spring-  Wittenberg stellte beim 10 000-
Meterlauf , den der Finne Nurmi gewann,
einen neuen deutschen  Rekord mit

31.26,2 auf.

Eine Stadt von Oeltürmen.

Das schwanzlose Flugzeug fliegt über Berlin.

kh 6.

HS

- >-M 6-

r.

Eine Aufnahme des ungeheuren neuen Oelfeldes in Venice,  einem Vorort von Los
Angeles . Diese Stadt von Oeltürmen ragt hart an der Meeresküste auf , aber der Besucher
merkt nichts mehr von der Natur , die hier durch die Technik völlig in den Hintergrund ge¬

drängt ist.

John Bull hat Sorgen.

(Das schwanzlose Flugzeug der Rhön -Ros-
sitten -Gesellschaft beim Probeflug über dem
Flugplatz Verlin -Tempelhof .) — Das von
dem Ozeanflieger Köhl entworfene und von
der Rhön - Rossitten - Gesellschaft erbaute
schwanzlose Flugzeug wurde in Berlin den
Vertretern der Behörden vorgeführt . Der
merkwürdige Apparat wird von einer 29-
PS .-Maschine getrieben und trägt ein bis

zwei Menschen.

Botschafter de Margerie macht seinen Ab¬
schiedsbesuch beim Reichspräsidenten.

Die Meutereien auf den englischen Kriegs¬
schiffen beleuchten blitzartig die äußerst schwie¬
rige Situation , in der sich das britische Welt¬
reich gegenwärtig befindet . Die katastrophalen
Goldabflüsse von der Bank von England , die
dauernde Unruhe in Indien , die noch immer
anwachsende Arbeitslosigkeit sind Probleme , die
wohl die Kunst eines ganz großen Staats¬
mannes erfordern

John Bull : „Wie ungemütlich ist es auf meiner Insel geworden . Und ich dachte , hier
sei ich sicher."

(Der französische Botschafter de Margerie
betritt das Reichspräsidenten -Palais .) Der
bisherige französische Botschafter in Berlin,
de Margerie , hat dem Reichspräsidenten
seinen Abschiedsbesuch gemacht und über¬
läßt nun seinen Posten seinem Nachfolger

Poncet
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„hsonu i?ritrs , sekvil wisäor ein neuer
LnruZ'?"

,, '̂eo , nur dsi Nüstlor esteinisest Ze-
reinigt unä AsbüMli .".

LnuptZssestütte:
AiurktstrnUv S4  unä küIrersti -irNs S8

neben äsn vsutsoksn I-iesttspielsn
D-nnüstmestsIIen:

koonstiüLs 32, bei Herrn üustnv Lostank
TVerltstrubs 7, der Herrn -tun ^s
LismüreststrüLe 183, bei Herrn Itnnssn
Oöksrstrsks 101, der 1'rüuioin Irxs
LelisLr 95, bei st'rüulsin VoiZt.

Kirchliche Nochrichte».
MHWMMeKWW.

10  Uhr Gottesdienst , Jser . Gesang : Mendels¬
sohns Elias , „Sei stille dem Herrn' und ein Bach¬
choral. Frau Wiesemüller, 11,15  Uhr Kinder¬
gottesdienst, Montag, abends8 Uhr. Jugendfunk,
Freitag, abends 8 Uhr, Bibelstunde in der Fräu-
lein-Marien-Schüle.

Reichsanerkannle

Z WAaugewerkschale
Z ^ ) Oldenburg r . O.
Ekcichberechkigkmir den staatlichen Varrgerverkfchvkea

Lehrpläne kostenlos

Anzeige
Am MM «O MM,!
A. M L SMMbll M.
mild die " I

WM m W W ad
IliMmise

gesperrt.
SNtilcher« Omerk

8i-Mr berskit
gllt iisü billig!

Herrensostlsn 3 .20 , Oümensostlen 2 .20.
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s «r « »ui »n 86 lR ^ öä< 8 I ' ^

Xurwioststr . 30 I -üv ^ s 8tr . 38 ^
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Sonnabend, 18. Seht,,
7.45 bis 10.15  Uhr : 0 3
» „FuhrmannHcnschel".

Sonntag, 20. Septbr.,
3.15 b . 6.15  Uhr : „Die
luftigen Weiber von
S - k̂ar".

7.30  bis 10.30  Uhr:
»Im Weißen Rütz'l".

Montag, 21. Septbr-,
7.45  bis gcg. 9.45  Uhr:
1. Anrecht-Konzert.

Dienstag, 22. Sept.,
7.45  bis 10.30  Uhr:
L 4 * „Katja , di-
Tänzerin",

Mittwoch, 23. Sept.,
7.45  bis 10.45  Uhr:
o „Die lustigen Weiber
von Windsor".
Donnerstag, 24. Sep¬

tember, 7.45  bis 10.15
Uhr: L 4 „Der Barbier
von Sevilla".

Freitag, 25. Septbr.,
7.45  bis 10.15  Uhr : 0 4
„Fuhrmann Herrsche!".

Sonnabend, 26. Sep¬
tember, 3.15  bis gegen
6 Uhr : Vorstellung für
Schulen: „Prinz Fried¬
rich von Homburg".

7.45  bis 10.30 Uhr:
v 4 „Katja , die Tänze¬
rin".

Sonntag, 27. Sept.,
3.15 bis 6.15 Uhr : „Im
Weißen Röh'I".

7.80  bis 10.45 Uhr:
„Katja, die Tänzerin".
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ValllL - si . tz » umÄlrsMTGs <I

Lever 8,6 einen
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u » d « rtLnZt sLvLLSr «̂ «lSs ^ 8parKsI ^ « r»

linnene k ^^iiksäinektion sür VIÄ « » k » ks Kat Herr

?. kr»aaoi»as»§»TrÄsnvu»s»kiaao»«»«»si». iss
iu läänäen »unä ^vlr kitten aiie Interessenten , siek » « ran unsere

SSLkrks «tr ^ « k1S <»» OlÄ « » d « r § »IVsrlorsIvr Ktr . lSV , LUsenden
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Zag ikm,
wer clu birkk
Wsi sein Llatt gsm bat, uncj vvsr dsstksbt ist,
ilim ru clisnsn, clsk wikcl Immsi uncl Immsp
vvisclsi' clsm lnssisntsn sagen : „Ivki Kamms
ru weil 6u miok 6uiek eins / n̂rsigs im
.Volksblati " singsla 6sn un6 gei -uksn ksst !"

LNüdsnsN
deirsnnt isl's sekon.

Keslsn keirt man
mit „Union".

7 ^u »o - ltaclLior - Xns » o >r
' l» mit -vlslctr . bstriek, ' DH:

häXx uvkirsr/voi
„ Islston 700 Kll57k!d40kdl ^ VSrrvnrtr. 80
5 Osl - un «1 blitro - TelluIo ; o - Lp>i»rloclcionung

5ovber ; ie ^ uelukrvng , iriliigrte kisrscknvng Oegr . l - 00

vu muk » Isssn:
ursn

vis nsus V^osekürs eisr LPV . ziiusrrisrt.

IS Loirsn . Ni » Umsckisg . prsis M p §.

krkalrlick in risr Volicsbvcklianciivng
^V1ir»«Ii»8knv 8N, Ms.L'Llsti 'nWs 48. I 'slsk «» Xr. L1S8.

Lenröl
ist heute billiger wie in der Vor¬

kriegszeit Das sollte wden Hauswirt
veranlassen, jetzt seine Außenanstrichê
berstellen zu lassen.

Farben - Janheri
!Kieler Slraße 6^ Telefon 803  ^

KllbvllkzlWek SmtWilienst

iilkMitglieriekd.ReiltzS'LetkledÄrllnlelUllüe
Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den

gewählten Kassenarztzu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist. sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruchzu nehmen:

vr. msä. Ulrichs, Börsenstraße4.
vr. mell. Schüttler, Prinz-Heinrich-Straße 10.

AMkseken-SmtM - Mil MWenlt.
Bis 21. September 1931. morgens:

Einhorn - A.P othsks.  Kieler Straße 17.
Vom 2l . bis 28. September 1631. morgens:

Rats - Apotheke,  Königstraße 86.

LsZW MMrss Mü MÄÄWsrkt
lkaotskraask*. Va»r«kaiUL«r.

kili!>issl!illNM« i!e.V.
S »IIi>r»i»i>8tr»« v S lOHlLtarzlrirHiiio)

15000  unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutzungszeite» u. Lesegebührenfind durch
Anshang in der Bücherei bekanntgemacht

VulüisiiMkr LWisii
soll on» U is.

ßllt äio „ lLlvinv -MrivILv"
uls virksnmsisskivklumsmitivl.
Lei jeäsrpssseuäsiiLsioxenIieit

um Lsstimml xroüs Lrkolxs ru
ksbvit u. einer sUKSmeinsu Ve»
brsiinnF vergewissert ru ssw

ttt

Lairdseiireiirde VaveL.

Die Urliste der in der Landgemeinde Varel
wohnhaften Personen, die für das Jahr 1932  zum
Amte eines Schöffen oder Geschworenenberufen
werden können, liegt in der Zeit vom 19. Sep¬
tember 1931  bis 27. September1931  im Gemeinde¬
büro zur Einsicht der Eemeindebürger und Ein¬
bringung etwaiger Einwendungen aus . In der
Urliste sind gemäß Verfügung des Ministeriums
nur die Personen mit den Anfangsbuchstaben8
bis O aufgesührt.

Bargstede, den 18  September 1931.
Eemeindevorstand der Landgemeinde Barel

I . B.: gez. Behrens,  Beigeordneter.
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Versäumen Sie nicht Ihre Anmeldungzum

l >5 verschiedene Gerichteund viele Kostproben)
am Montag - unv Dienstagnachmittag im

„Kurparkhaus " «.oberer Saal ).
Teilnehmergebühr 1,— RM. Kartenverk. in den
ReformhäusernBismarckstr. 77, Peterstr. 27  und

Marktstr. 27.
Gesellschaft zur Förderung gesundheitlicher

Ernährung.

Der heutigen Lage Rechnung tragend,
verlausen wir bis aus weiteres

WM»
nur Marksnfabrikats, frische Ware, keine
Sekundaware, mit einem

Nachlaß ov « so/o
aus die zurzeit gültigen Listenpreise.
Versand nur gpg. Nachnahmeoder Vorkaffe.

Lima » V . m,b » SI.
Abteilung sür Autozubehör

Münster, Albersloherwcg, Telefon 40752.

Nlüdsl
weit unter I-Lüenprsis

rs sMWlerrlmmer
Ltsgoi »s «rr«tiStt

krekmeverLNsims
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mzz/zi-i sottkraisr«sura/tUk̂ ol-VMk-l/t i»,

!üiIil5lm,8MlüiiilLM!lev
ksnnsn unci sekäirsn
cüs Vorrügs unssi'Si'

I« UM
80 KI^ ^ I6 ^ 80 I- II ^ ^
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KlMlWkkt
besuchen wir
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am Neumarkt

Wo essen wir unsere
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InNmes INesler

unter neuer Leitung von Osvar LldrveNt
Zeigen Ideen deute und folgende luxe
8.30 Obr uncl sonntags nackm. 4 Obr

das entLÜoksnde

k̂rSttmmssprosramm
nrit 2 lustigen Slreteds.

-löden Mittwock4 Obr ItufiesIirLuLelieu I
mit immer neuem Brogramm.

4säen
Lonntag6—1

Mittwoebs 8—1
1?ai» 1Iieu-

lanriirSnrMen
daL̂ -Orobsstsr

Boppsn-Lekwaikeldt
LOo.

2u regem Besuch
ladet siu

cFLi »srr ^ rrrksrL « L
^acusn Ks
prsirvsvk unc! sssqhrucrohpoll üs

^r »sLr « r N « « , « « »
iLHtk AFo «r« § « Ior,

<7od. Ksoks?
AöLsrskr .ZL(neben k'a .I^ ockLsüllsr)
llnrarberkunssn Irn stAsnsn Äksüs?
Nrcrrrsrbüis sksks vorrÄrs

«vparalureu , Olnarlieitongen sowie
lVsnaulkvrtlguilgvir von

peLL « jurr«
werden sachgsmäü uuil allerbilligst in eige¬

ner Werkstatt ansgskübrt.
r».rtejii,Hopk>VöHe»§1».S»

Siirgovoeresn Dank.
Sonnabend, den 19. September«

abends 8 Uhr, im Gewerkschaftshaus

MitglieiUMjMllllW
Tagesordnung:

1, Mitteilungen des Vorstandes.
L Bortrag des Oberbürgermstr. a. D. Paul

Hug über: . Das Leben und Wirken des
Freiherrn v. Stein ".

8. 50jähriges Stiftungsfest betreffend.
4. Verschiedenes.

Vollzähliges Erscheinen der Mitglieder erwartet
Der Vorstand.

S

dabso gröütsn
Lrlolg ,wenn 8is
lussrent des
,, Vollcsblattes " ,
der nreistZele-
senen 2 eitunZ
werden . L.n-
unci Verleauks-
^nreiZsn , vis
überhaupt alle
XIsln -^ nreiZso
kinäen in dem
«Vollcoblatt"
ßröüts öeaeb-
tunZI

Wir v « rIÄ» 8 «ri » Idre « slsi - und Slokl -MLntsI mit 8«I»I7 pr « i 8-
vv-irrlitziii I i ili il urilt « bIrii,« 8ÄtLSn . Lus » Itoi » keirraäntsin
und Bsirkuttsrn arbeiten vir Ihnen der neuesten Mods entsprechende

Nocken-Mäntel unct mocleknê etr/acken
Wir arbeiten Ihnen dis neuesten Mantel -, Kratzen- und Man¬
schetten - Normen aus altem rutzstzsbsnsn und neuem I?sll-
Material allerbillitzst . — Oie neuesten Modsbildsr liefen aut
und bieten Lahlreiobs tzvsedmaehvolle .-tnretzuntzön. — ltilbtzsls
Kos len vnrseb !ätze und ruverlässitze laebbsratuntz unverbindlich.

§GNLiSk - ANGSbGt.
Ss 8»tLk« ll « , gute (Zualitätsn in vielen warben von 1. 80 «Ml . ni,
Xiireriknn . vpo 88» » »1«H « , tzuts (Zualitätsn von 3 .00 «AI . nn
I"t l x -kr, nvuttr -n uns -VV iii -tzs,-i- . v nn 3 .40 «I » . nn

^s/rmoÄe - )iciur ^ «cZoLf van linclett
W illir lni 8linvt n , 8 lSIc« r 8tr » ü « 38

villigIilüg
L « IM

MgenieMalt-er 3a-estä-te.
Gedenke der Erwerbslosenl
Gedenke der Mittellosen l
Gedenke der Hungrigen l
Gib für ei« warmes Mittagessen l

Riiftr-iirse ir.
Die Ausgabe-er beglaubigteu Renteu-

für den Monat Oktober erfolgt im Rathaus, Ein¬
gang Mitschsrlichstraße, Zimmer 37, Städtische
Polizei , an folgendenTagen in der Zeit von ö bis
1 und 4 bis 5.30 Uhr:
Dienstag , 22. S., s. d. BuchstabenA, B, C, D, E, F
Mittwoch, 23. 9 , f. d. BuchstabenE, H, I , K, L, M
Donnerstag , 24.9., f d.Bchft. N,O, P. Q,R,S,Sch.St
Freitag . 2b. 9.. s. d. BuchstabenT, U, V,W,X,I,Z

Die Rentenquittungen für den Monat Januar
1932 sind ausgesüllt mitzubringen und gegen Aus¬
händigung der Oktoberquittungpersönlich abzu¬
geben, soweit kein Vertreter namhaft gemacht ist.

Wer an den festgesetzten Tagen nicht erscheint,
kann erst nach dem 1. Oktoberd. I aus Abferti¬
gung rechnen.

Rüstringen, den 16. September 1931.
Stq ^ magistrat.

Eewerbesch., Roonstr. 91
Morgen, Sonntag , von
10 bis 1 und ^ 3 bis
ff̂ Uhr. Eintritt 40 Pf.
Gewerkschaftsmitglieder
nur 30 Pf., auch Ange¬
hörige. Sonntag 11 Uhr

Kunstvortrag.

laOSL
MM«« IMH

empüsdlt
liotterlveinoeluner

Lntsnpotbolre.

Aquarium
siranavsiie

Neu: Witwenrosen
Schlangensterne
Seehasen
Seestichlinge.

Junges
Vi- Tag - Mädchen ges.

Zu erfragen in der
Expedition d. Bl.

Stellengesuche
Kraft. 17jähr. Mädchen
sucht Stellung, auch n.
auswärts. Schwittcrs,
Middelsfähr Nr. 41.

Im Haush. perf. Frau,
M. 40, sucht Stellung a.
Haushälterin. Off. u.
V. 46b an d. Exp. d. Bl.

Gelernter Handw. sucht
Hanswartstelle

Offerten unter V. 3496
an die Expedition d. Bl.

Lv verkaufen
Guterh. Handharmonika
zu verkaufen. — See¬
mann, Altemarkstr. 25,

erste Tür links.

Für Fuhrunternehmer
Kohlenhändler zirka

23 Quadratmet. Bohlen
(5 u. 6 ein) billig abzu¬
geben. Kurze Reihe 3.
G. Knabenmantel(getr.)
für 4 Rw. Sweater
(neu) für 5,50 7̂ f. bj.
Knaben zu verkaufen.
Fritz-Reuter-Straße 61.

Stabile Brennhexe
mit Backofen billig zu
verkaufen.
Flensburger Str .52, Ir.

Gut erhalt . Kinder¬
wagen , Peddigrohr, für
8,— Mk. zu verkaufen.

Papingastr. 28,1 r.

Fast neue Löwe Nctz-
anode zu verkaufen oder
zu vertauschen.
Heinestr. 11, 2. Etg. M.

Auflegekiffen u. eine
Kindcrbettmatratzebill.
zu verkaufen. Heppens,
Elisabethstr. 10,1 M.

3s. schumrer Mel
billig abzugeben.

Herbartstr. 26,1.

Kaninchen.
6 Wochen, Stück 65 Pf.

Schaardeich14.

M-ermaatel
s. Mädchenbill. zu verk.

Ankerstr. 8a, Part.

WWZM
GVtS GLßgS
m. schön. Top, z. k. ges.

Schulstraße29, II r.

Zwei gut erh. Dauer¬
brandöfen zu kaufen
qesucht. Offerten unt.
V. 3483 a. d. Exp. d. Bl.

Frdl. möbl. leicht heiz¬
bares Zimmer zu ver¬
mieten. Zu erfrag, in
der Expedition d. Bl.

Ein Herren-Mantel,
schwarz, fast neu, für
mittl. Fig., bill. zu vk.
Kaakstraße20, Part. r.

Möbliertes Zimmer
!bei alleinstehend. Frau
' zu vermieten. Off. unt.
V. 3517a. d. Exp. d. Bl

Gebr. Herrenfahrrad
zu kaufen gesucht. —
Offerten unter V. 3526
an die Exped. d. Bl . I

An alleinsteH. Frau
ein gr. leeres Zimmer
zu vermieten.

Kraft, Grenzstr. 17.

Sehr gut erhaltene i
Schlafzimmer -Lampe /
zu verkaufen.

Kaissrstr. 125, Part. l. '

2 gr. leere Zimmer an
kinderl. Ehepaarz. 1. 10.
zu vermieten. Off. unt.
V. 3476 a. d. Exp. d. BI.

1 bis 2 leere Räume als
Süi »o

z. mieten gesucht, mögl.
m. Lagerraum. Off. m.
Preis unter V. 3499 an
die Expedition d. Bl.
Ehepaar mit Kind sucht
2 möblierte Zimmer m.
Kochgelegenheit. Off. u.
V. 3475 a. d Exp. d. Bl.

^lltNwnI
Welcher Genossevon d.
W'hav. Genossenschaft
tauscht seine alte 3r. W.
für eine neue Wohn.?
Offerten unter V. 3537
an die Exped. d. Bl.
3r. Part.-Wohn. gegen
Werftwohn. od. Et.-W.
zu tauschen ges. Zu
erfr.  in der Exp. d. Bl.
Gut instandges. Werft¬
wohn. geg. 4r. Part.-W.
zu tausch. Off. m. Pr.
u. V. 3560 an die Erp.
Kasernen-Flügelw. (2 R
Kell.u.Bod.) M.20RM,
g. Stadtw . z. t ges. Off.
u.V.3486a. d.Exp. d.Bl

WM!

verschiedenes

Gründlicher Unterricht
an eigener Garderobe.

Peterstraße56, Part.

volIeAuszhlg.,unkündb..
zinsfrei a. Gegenseitigk.
Bedingungen kostenlos.
Uxgotbekellkssse 4 -0 ..
Leipzig C1, Dusourstr. 4.

Jung . Mädchen, 26 I.
alt, sucht lieben, auf¬
richtigenFreund. Off.
u.V.3492a. d. Exp.d.Bl.

Schrebergarten
z. Pacht, ges. Off. m. Pr.
u.V.3538a.d. Exp.d Bl

Gewürzte
Mineralsalzmischung

Das bekannte, gute
Mittel für Ferkel und
Schweine in Original¬
packungenL Mk. 1.00 u.
Mk.1.85 in der Rathaus-
Drogerie E. Keil, Rüstr.

Witwer, Mitte 40, sucht
Bekanntsche.Dame mtl.
Alters zw.sp.Heirat. Off.
u.V. 3493a. d. Exp.d. Bl.

KuSo-
328

liilzrt dllllg
I l̂viiskarZor 8tr . 2V

RiMmr MdklMkMl
8rM1k. 80. Fttchk. M8.

All den llsbsn klesandsn und DsLann-
ksrr, dis uns cmläüliob unserer goldenen
tkoolmsil so rsioL mit MüokwünLeüsn und
AsLoksnksn bsdaoklsn , sagen vir lusr-
duralt unseren lisrLliohsn OunÄ.

N . « » «r kr ?» » .
krisderiösnslruZs Z6.

OsillrsaZaiiL.
Kür dis lierrilicbs Nsillladms und dis

rsisksn Llllmsospslldell beim Heimgangs
>unseres teuren Llltsedlakenen sagen vir
ailöll dierdured unseren innigsten vank.

w . Oevne
nebst allen ilngsizörigsn.

Onnksngong,
Niskbsvsgt durob dis berrlicbs Neil

nakms beim Minsebsidsn unserer lieben
blntsoblaksnsn, sagen vir allen unseren
innigsten Dank.

«lobrliin Quollen
und Lngebärige.

ocsrrvnr
färbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
205 . Chem. Reini

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei
Expreß-Bügelei.

Hauptgeschäft:Eö-
kerstr.bl. Filialen
Marktstr.16,W'ha-
oener Str . 66 unt

Roonstraße26

cissi Oi -«- cssic5
«OKI
tUI5ü
0770

V0KVLU6M
Ricnr Kkiirüivedi
Lin kslAeder kür Lke.
Isule unü solcks, üis
es verüen volle»

136. dis 145. I'auseaä
Preis kür«Iss mit viele»
^ddi1ciull§sll verseilen«
Lüedlelan»r 0.80 P-L

2u Laden iu äsr

§-
Wilbelmskavsn,

MarLtstr.46. Nsl. 2158
und deren Filialen in

Oldenburg,
llrabs u. Hordsnbam.

«ollen »I
Sie I

inserieren, dann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Interesse das Weitver¬
breiteste»V o l ks bl a t t"

vio <n§
kür

M- 8M
ru haben bei

psill llllgLkV.
pete » st ^aüs 76

4ll1«»Ii Ille l
Abschleppdienst

Tag und Nacht.
Auto-Weiß,

FernsprecherNr. 1409.

VsnIoLiS

Z6. Zspksrubsr !§>Zl

N » rrkrK« M« » M.
k'ü? dis i-isisu AulrusrkLuinLsiksuuu-

lüöiiab uuLsrsrLübsrusu kkostmsilduu^sn
vir ksvLiisbLt.

V « » k NLcrrLsr « » «k kr » » .

Oouuerstag,abends7.15 Obr, sutseblisk
uaeb langem mit Oednld ertragenemI-si-
den plötrlick und unerwartet meine ber-
rensguts I?rau, unsere liebe Mutter,
Kobvisgermuttsr, Lcbvestsr und OroL--
mutter

gsb. Lebrsus
im Liter von 54 dabren.

In stiller Iraner
VVNUelm Oeomsliagen

nebst Lindern
und allen Lngsbörigsn.

Oie Lioasebsrnng tlndst am Oisnstag,
dem 22.8sptemdsr , naebmittags 3.30 Obr,
im Lrsmatorium Lrisdenstrass statt.

LoüesnnLeige.
Laeb langer, mit grober Osduld ertra¬

gener Lranbböit starb gestern naebmittag
2 Obr meine liebe ksrsensguts Lrau, unsere
liebe gute Mutter, Lckvisgsrmutter , Oroü-
mutter und Kebvägerin

IllssUsktOe»sssöNU
gsb. Reinen

in ikrsm 64. 1-ebsnssabrs.
Oissss Leigen tiskbstrübt an

o . Ssri -oogs .nebst Lngsbörigen.
küstriogen , den 19. Leptsmbsr 1931.

Oie Beerdigung lindst am Montag,
naebm. 3 Obr, vom Nrauerbause IViessn-
bok(Lebaarreibs) aus statt.

K8ivli8dliül!-öl MOMNOli ukv.
OrtsgruppeRüstringen-IViibelmsbavsn

«lLvsirii ^ r
Lm 17. Leptsmbsr verstarb nacb schwe¬

rer LranLksit unsere Lamsradin, dis
Lriegsrbintsrblisbsns

krsu L orösLel.
Oie Organisation verliert mit ihr siu

eitriges Mitglied.
Leisetrung am Montag, 2.30 Ohr, auk

dem Lrisddok in Lldsnbnrg.
Lbhötninliehe Mitglieder nehmen an der

Beisetrung teil . Oer Vorstand.

ZsäuIäiZ srlrLZeneiii I,eiäeii nulim uns
cler 1?o6 meinen tielöZeliebten Nnnii , unseren
unvergeüliclien Vater , LclnvieZervater unä
liebevollen Oroüvater , clsn

Rsedlsaii v̂alt

Or .Urteil LrunnernanL
im - l̂tsr von 58 ^abren.

In unsagbarem 8 cbmsr 2 :
^Vuguots Lrunnemann
Or . Lricb Lrunnemanu
Lbarlotte Lieberns , geb . Lrunnemann
cancl . merl . Lusanne Lrunnemann
vr . meä . ^ äoll Lieberns
Lbarlotte Lrunnemann , geb . 8 tübs
3 Lnlcellcmäer uncl alle ^ ngebörigs-

V̂ ilbelmsbaven , 6en 18. Lsptembsr 1931.
Oie Leisetrung wirä nocb beirannt gegeben.

Neues Ledauspielliaus
8 .1S Lreitag , den 25.
u. Lonnabend, 26. Lspt.

Urttkknililgs-

VoASPILl 2»

Oil! » IlüÄW
von Niel », « agner

disrank

NM NsWkllll
Nrauerspiei

von Orisdiick Bebbsl.
Regie : Oeo Oelsan.
Lokiilerkarten50 Bk.

kö »ÄSAt
ÄsoVIreritL ».
InSem Öko

ein Kn ^sikt
eruierdt!

Bs bietet einen
Vorteil von 33ffz"L

gegenüber den
Lasssnprsisön
Lbonnemsnts-
bsstellungsn
taglieb im

Nksatsibüro.

7.80 Lonntag,
27. Leptsmber

VpSVLLtS « -
pDLINSLDS

8.1S ab Montag,
28. Lspt., ILgUol»

1. Lbonnsmentsvorst.

OlkWWM
Operette in 3LLten und
1 Laebspiel von Brost
Ltskkan. Regie : Dir.
Rob. OcIIwig. Musidal.
Ositnng: Lapsllmsister

Bans Mâ er.
Lekülerhartsn 60 Bk.
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